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Mit roten Zahlen zur Bonner Kasse 
Trotz hoffnungsloser Lage der Deutschen in der Tschechoslowakei wird großzügig Kredit- und Wirtschaftshilfe gewährt 

Geschichte 
ohne falsche Brille 

Der tschechoslowakische Partei- und 
Staatschef Dr. Gus tav Husak, der v o m 10 
bia 14. A p r i l die Bundeshauptstadt besucht, 
kommt als R e p r ä s e n t a n t eines Regimes, das 
als eines der h ä r t e s t e n im gesamten Ost­
block gilt . Das ä u ß e r t sich in der Ver fo l -
gung der A n h ä n g e r der B ü r g e r r e c h t s b e w e ­
gung „ C h a r t a 77" ebenso wie in der Unter 
d r ü c k u n g der Ki rchen und der Entnationali­
sierung der in der Tschechoslowakei ver­
bliebenen oder gewaltsam z u r ü c k g e h a l t e ­
nen Deutschen. Diese s c h ä t z u n g s w e i s e 
80 000 bis 100 000 Deutschen sind der Rest 
der 3,5 M i l l i o n e n Sudetendeutschen, die 
nach dem Zwei t en W e l t k r i e g ihres Eigen­
tums beraubt und aus ihrer He imat ver­
trieben wurden . 

Noch vor z w e i Jahren meldete das Deut­
sche Rote Kreuz , d a ß 25 000 Aussiedlungs­
a n t r ä g e v o n Deutschen aus der C S S R vor­
l iegen. Heute ist die Bundesregierung, um 
den Besuch Husaks zu rechtfertigen, damit 
einverstanden, d a ß v o n tschechoslowaki­
scher Seite die Z a h l der Auss i ed lungswi l l i ­
yen als »deut l ich unter tausend" angegeben 
wi rd . Das mag für die A n t r ä g e zutreffen, 
die auf dem Instanzenweg bis ins Prager 
A u ß e n m i n i s t e r i u m nicht h ä n g e n g e b l i e b e n 
sind, keineswegs aber auf die ta t sächl iche 
Zah l der Deutschen, die mit Ihren Fami l i en 
in der Bundesrepubl ik Deutschland zusam­
m e n g e f ü h r t werden wol len . Tausende ihrer 
A n t r ä g e wurden bereits v o n den untersten 
Instanzen, den B e z i r k s - N a t i o n a l a u s s c h ü s -
sen, abgelehnt, Tausende wurden unter Dro­
hungen gezwungen, ihre A n t r ä g e zurückzu­
ziehen und Tausende resignierten, we i l 
ihre wiederhol t gestellten A n t r ä g e immer 
wieder abgewiesen wurden. 

W a s für sie ebenso schwer wiegt wie die 
V e r w e i g e r u n g der Auss ied lung , ist der 
ihnen aufgezwungene V o l k s t o d . Es gibt i n 
der C S S R keine einzige deutsche Schule. 
Z w a r wurde den Deutschen durch das V e r ­
fassungsgesetz v o m 27. Oktober 1968 der 
Status einer nat ionalen Minderhe i t zuer­
kannt, aber das hat an der gewaltsamen 
Entnat ional is ierung nichts g e ä n d e r t . Das 
einzige Z u g e s t ä n d n i s war die G r ü n d u n g 
eines « K u l t u r v e r b a n d e s tschechoslowaki­
scher S t a a t s b ü r g e r deutscher N a t i o n " , des­
sen h ö h e r e r Zweck darin besteht, die Deut­
schen in ihrer Muttersprache kommunist isch 
zu indoktr in ieren . Das besorgen E m i s s ä r e 
der SED, die sich auf diese W e i s e auch 
einen Einfluß auf die internen Ange legen­
heiten der CSSR sichern. Versuche v o n In­
sti tutionen der Bundesrepublik, die Deut­
schen ku l tu re l l zu betreuen, wurden stets 
v o n Prag mit der B e g r ü n d u n g der staat­
lichen S o u v e r ä n i t ä t z u r ü c k g e w i e s e n . 

Der Besuch Husaks so l l auch der Unter­
zeichnung eines deutsch-tschechoslowaki­
schen Kul turabkommens dienen. Dieses A b ­
kommen, das an läß l ich des Besuches des 
tschechoslowakischen A u ß e n m i n i s t e r s Bo-
huslav Chnoupek in Bonn von ihm und 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Hans Dietr ich G e n ­
scher im Februar paraphiert wurde, h ä l t sich 
im Rahmen der A b k o m m e n , die mit anderen 
kommunistischen Staaten abgeschlossen 
wurden. A u f die speziel le Lage der Deut­
schen in der Tschechoslowakei w i r d dar in 
nicht Bezug genommen, und mit ke inem 
W o r t w i r d der Bundesrepubl ik zugestan­
den, diese ku l tu re l l zu betreuen. Dies hat 
sich die SED vorbehalten, und gerade sie ist 
darauf bedacht, d a ß keine bundesdeutsche 
Stelle i n engeren Kontak t mit den Organ i ­
sationen des .Kul tu rverbandes" kommt und 
d a ß den Deutschen auch keine L e k t ü r e aus 
der Bundesrepubl ik zugäng l i ch ist. Selbst 
B ibe ln und r e l i g iö se Erbauungsschriften, die 
von kirchl ichen Organisat ionen der Sudeten­
deutschen für ihre Landsleute in der Tsche­
choslowakei bestimmt waren, erreichten 
ihre Adressa ten nicht. 

Das w i r d sich auch nach der Unterzeich-
m m q des Kul turabkommens nicht ä n d e r n 

Gast in Bonn: Gustav Husak, Breschnews Statthalter in Prag Foto dpa 

Dafür werden deutsche Fernsehteilnehmer 
noch mehr als bisher von K a r e l Gott, dem 
tschechischen Schnulzentenor und Unter­
zeichner einer E r k l ä r u n g gegen die „Cha r t a 
77" . b e g l ü c k t " werden, damit noch mehr 
harte D M in die tschechoslowakischen Staats­
säckel f l ießen. Nach den bisherigen Erfah­
rungen mit Kul tu rabkommen mit dem 
Osten w i r d es zu keiner echten Ver t ie fung 
der ku l ture l len Beziehungen kommen. Die 
Ostblockstaaten haben den .Kul tu raus ­
tausch" bisher nur als M i t t e l betrachtet, i n 
der Bundesrepubl ik propagandistisch zu 
wi rken , und das w i r d im Fal le der CSSR 
auch nicht anders sein. 

Tschechische und slowakische Kul tu r ­
schaffende, die sich in der ganzen W e l t einen 
N a m e n gemacht haben, wie z. B. die Schrift­
steller Pave l Kohout , V a c l a v H a v e l oder 
L u d v i k V a c u l i k , hoch angesehene Wis sen ­
schaftler und K ü n s t l e r dü r fen die Tschecho­
s lowake i nicht verlassen. Sie m ü s s e n , wenn 
sie nicht verhaftet s ind oder absolutes Be­
rufsverbot haben, i n untergeordneten Stel­
lungen ihr Brot verdienen. W a s man ü b e r 
die Grenze nach dem Wes ten läßt , das sind 
hundertprozentige A n h ä n g e r des Regimes, 
w ie besagter K a r e l Gott, die v o m Staats­
sicherheitsdienst auf ihre Z u v e r l ä s s i g k e i t 
übe rp rü f t werden. E inen freien Kul turaus­
tausch w i r d es also auch nach dem Kul tu r ­
abkommen nicht geben. Das gil t auch für 
Kulturschaffende, die aus der Bundesrepu­
b l ik in die CSSR fahren. M a n läßt nur solche 
einreisen, die dem kommunist ischen Regime 
genehm sind — und daran kann man sich 
hinsichtlich deren Eins te l lung orientieren. 

Husak und seinen Beglei tern geht es aber 
weniger um die Kul tur , als v ie lmehr um 
die Wirtschaft. Die Tschechoslowakei, die 
zwischen den beiden W e l t k r i e g e n eine der 
h ö c h s t e n t w i c k e l t e n Industrien in Europa 
hatte — und dies nicht zuletzt aufgrund der 
sudetendeutschen Industrie — ist heute zu 
einem industr iel len und landwirtschaftlichen 
Entwicklungsland herabgesunken. A l l e i n 

um die veralteten Industrieanlagen wieder 
zu modernisieren, bedür f t e sie westlicher 
Kredi te in H ö h e v o n mindestens acht M i l ­
l iarden D M , wie amerikanische W i r t ­
schaftsexperten kürz l ich errechnet haben. 
Die Sowjetunion, die das Land ausgebeutet 
hat und weiter ausbeutet, ist — wie die 
ü b r i g e n Comecon-Staaten — nicht i n der 
Lage, etwas zur Modern is ie rung der tsche­
choslowakischen Industrie beizutragen. Die 
Handelsbi lanzen der C S S R mit westlichen 
L ä n d e r n weisen rote Zahlen auf, w e i l das 
Land nicht jene Produkte l iefern kann, die 
einen Absa tz finden. Es w i r d also bei den 
Besprechungen Husaks i n erster L in ie um 
Kredi th i l fe gehen und um V e r s t ä r k u n g der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit , was im 
Kla r t ex t he iß t , d a ß die Bundesrepublik, um 
die tschechoslowakischen Schulden nicht 
a l l zu hoch werden zu lassen, gezwungen 
wi rd , W a r e n abzunehmen, für die auf ihrem 
M a r k t k e i n Bedarf besteht. Das ist das K r i ­
ter ium nicht a l le in des Handels mit der 
CSSR, sondern mit a l len Ostblockstaaten. 

Eine Notwendigke i t für den Besuch H u ­
saks in Bonn bestand auf deutscher Seite 
nicht. W o h l d r ä n g t e n aber Prag und M o s k a u 
darauf, denn diese erste Reise Husaks in 
den Westen, zehn Jahre nach der Nieder­
schlagung des .Prager F r ü h l i n g s " durch so­
wjetische Panzer, dient der Aufwer tung des 
kommunistischen Regimes in Prag. Bundes­
kanzler He lmut Schmidt, der den Besuch 
anläßl ich des KSZE-Gipfel treffens in H e l ­
s ink i vereinbart hatte, verschob den Termin 
mehrere M a l e . Ursp rüng l i ch war vorgese­
hen, d a ß er in diesem Jahr erst nach der 
Bonn-Reise des sowjetischen Diktators Leo-
n id Breschnew stattfinden sollte. A b e r Her­
bert Wehner , dem dies offenbar zu lange 
dauert, nahm die Sache in die Hand, fuhr 
mit einer Delegat ion seiner SPD-Bundes­
tagsfraktion nach Prag und v e r k ü n d e t e 
nach seiner Reise, er habe dort einen 
„Durchbruch" erzielt. Fü r Husak, den treuen 
Vasa l l en Moskaus , war der W e g nach Bonn 
freigemacht. E . M . 

H . W . — Die Transportleistungen der 
deutschen Reichsbahn im M ä r z 1938 m ü s s e n 
als e inmal ig in der Geschichte bezeichnet 
werden: denn wie sonst w ä r e n die Hundert­
tausende nach Ös te r r e i ch gekommen, die in 
den Tagen des sogenannten „Ansch lusses" 
die S t r a ß e n füll ten und „Ein Reich, ein V o l k , 
ein F ü h r e r " riefen. Oder sollten es doch 
nur Ö s t e r r e i c h e r gewesen sein, die die 
S t r a ß e n und P lä t ze fül l ten? In der Tat, es 
waren Ö s t e r r e i c h e r und unter dem Eindruck 
ihres Jubels, so wol l en Augenzeugen wis­
sen, hat Hi t l e r sich erst dazu entschlossen, 
den Ansch luß Ö s t e r r e i c h s an das Deutsche 
Reich vorzunehmen, der dann vom Ba lkon 
des alten Kaiserschlosses am Heldenplatz 
in W i e n v e r k ü n d e t wurde. 

Bonns Botschafter in W i e n , Horst Grabert, 
empfing aus A n l a ß des Gedenktages jener 
Ereignisse vom M ä r z 1938 zahlreiche G ä s t e 
in der deutschen Botschaft, wobei der V e r ­
gleich zwischen den Beziehungen heute und 
damals im Mi t te lpunkt seiner A u s f ü h r u n g 
stand. N u n ist bekannt, d a ß die Betrach­
tung der j ü n g s t e n Vergangenhei t unter sehr 
unterschiedlichen Gesichtspunkten erfolgt. 
So unterschiedlich und oft unvereinbar, wie , 
um ein anderes Beispiel zu nennen, die 
g r ö ß t e Massenaustreibung der Geschichte 
in einen „Transfe r" umgebogen und als sol­
cher in die Schulbuchempfehlungen gemo­
gelt werden sol l . 

A b e r bleiben wi r bei dem Empfang des 
Botschafters, der im Zusammenhang mit 
dem Gedenken an die Ereignisse des M ä r z 
1938 die jubelnde Menschenmenge auf dem 
Heldenplatz nicht leugnen konnte, aber da­
v o n sprach, d a ß es keine Bilddokumente v o n 
den verzweifel ten Menschen gebe, die w u ß ­
ten, w o h i n die P l ä n e Hi t lers führ ten . 

Solche Feststellungen bedü r f en sicher ei­
ner A n m e r k u n g : der Ansch luß „Ös te r re i chs" 
w i r d mit P l änen , die sich auf a u ß e r d e u t ­
schen Raum beziehen, nicht unmittelbar i n 
E ink lang zu bringen sein. Denn das, was 
„Ansch luß" genannt wurde, ist fast zwanzig 
Jahre vorher bereits von dem sozialdemo­
kratischen ös te r re ich i schen Bundeskanzler 
K a r l Renner verlangt worden, als er am 6. 
September 1919 vor der W i e n e r Nat iona l ­
versammlung e r k l ä r t e : „Deutsch-Ös te r re ich 
w i r d niemals darauf verzichten, die W i e ­
dervereinigung mit dem deutschen Reich 
als das Z i e l seiner friedlichen Pol i t ik zu be­
trachten." 

A m 24. A p r i l 1921 stimmte das Land T i r o l , 
am 29. M a i das Salzkammergut ü b e r den 
Ansch luß an das Reich ab, und zwar mit 
145 202 J a von 147 439, bzw. mit 98 546 Ja 
v o n 100 000 abgegebenen Stimmen und noch 
1930 e r k l ä r t e der ös te r re ich ische Bundes­
kanzler Dr . Seipel in Ber l in , als er nach 
der St immung Ös te r r e i chs hinsichtlich des 
Anschlusses an Deutschland befragt wurde: 
„Ich w ü ß t e niemanden, der dagegen w ä r e ! " 

Vie l l e ich t ist es richtig, an dieser Stelle 
den „Sp iege l " zu zit ieren, der in seiner N o . 
47 des Jahrgangs 1962 (Seite 12) schrieb: 
„Die jubelnden Menschenmassen beim E i n ­
zug Hi t le rs in W i e n werden in a l len Lehr­
p l ä n e n Ö s t e r r e i c h s nicht e r w ä h n t . Der A n ­
schluß, den damals fast alle Kräf te des ab­
gewirtschafteten Staates, v o m Sozialisten 
Renner bis zum Kard ina l Innitzer, bejahten, 
gil t heute schlicht als mi l i tä r i sche O k k u p a ­
tion." 

Wesha lb w i r in dieses Thema einsteigen? 
Hie r geht es nicht darum, Hit lers M a ß n a h ­
men g u t z u h e i ß e n , sondern vielmehr wol l en 
w i r aufzeigen, d a ß Geschichte nicht losge­
löst von ihren historischen Zusammenhang 
gen gesehen werden kann. 

Z w a r ist, wie der V o l k s m u n d wissen w i l l , 
mancher Gesandter ke in Geschickter, aber 
hier soll es wohl für den Diplomaten G r a -
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bert sprechen, wenn er bei den Vergleichen 
zwischen damals und heute Licht und Schat­
ten ung le i chmäß ig verteilt . Doch i m Inte­
resse der historischen Wahrhe i t darf nicht 
verschwiegen werden, d a ß die Sieger des 
Ersten Wel tkr ieges Ös te r re i ch die Wieder ­
vereinigung mit dem Reich untersagt hat­
ten. Vie l le icht ist für Her rn G r a b e n nicht 
uninteressant zu wissen, wie ein Kol lege , 
der britische Botschafter in Ber l in , seiner 
Regierung ü b e r den „Ansch luß" berichtet 
hat: Henderson jedenfalls schrieb an M i n i ­
ster Hal i fax : 

„ W i e w i d e r w ä r t i g für uns und läs t ig für 
das ü b r i g e Europa es auch immer war, es 
war ke in unedler Wunsch seitens Hit lers , 
danach zu streben, die Deutschen — seien 
es Ös t e r r e i che r oder Sudetendeutsche — i n 
Großdeu t s ch l and zu vereinigen. W i r waren 
zuerst entsetzt ü b e r die Form, in der die 
beiden Einver le ibungen stattfanden, aber 
an sich waren sie nichts anderes als die 
Vol lendung einer Sehnsucht, die seit Jahr­
hunderten im Geist aller deutschen Denker 
g e g e n w ä r t i g gewesen war." 

Geschrieben bereits zwar am 9. M ä r z 1939 
— aber dennoch ke in Grund, sich nicht daran 
zu erinnern, wenn man b e m ü h t ist, der 
Wahrhei t die Ehre zu geben. 

Warnung vor Erpressung: 

Einheit für Bahr k e i n Thema 

Es sei wenig s innvol l , das Thema der deut­
schen Einheit auf die Tagesordnung der Po­
l i t ik zu setzen. Das e r k l ä r t e SPD-Bundes­
geschäf ts führer Egon Bahr i m Südwes t funk . 
Die internationalen M a c h t v e r h ä l t n i s s e seien 
u n v e r ä n d e r t , die Zahl der Freunde der deut­
schen Einheit habe nicht zugenommen. 

Deutschland i n den Schulbüchern 

A u f Anregung der U n i o n der Ver t r iebenen 
und Flücht l inge in der C D U / C S U werden 
sich die beiden Arbei tskre ise der C D U / C S U -
Bundestagsfraktion für Wissenschaft und 
Bi ldung und für A u ß e n - und Deutschland­
pol i t ik mit dem Thema „Deutschland in den 
Schulbüchern" befassen. 

Unter der Lei tung u. a. des Bundestagsab­
geordneten Dr. Herbert H u p k a w i r d eine A r ­
beitsgruppe Schulbücher , At lan ten und Lehr­
bücher untersuchen und das Ergebnis sowie 
V o r s c h l ä g e der Bundestagsfraktion und den 
Kul tusminis ter ien unterbreiten. 

Was Bahr von Kriele lernen konnte... 
Kein Kirchhofsfriede kommunistischer Gleichmacherei - Von Dr. Herbert Hupka MdB 

In seinem vor kurzem erschienenen Buch 
„Die Menschenrechte zwischen Ost und 
West" hat der Kölne r Lehrstuhlinhaber für 
Al lgemeine Staatslehre und öf fen t l i ches 
Recht, Professor Dr. M a r t i n Kr ie le , davor 
gewarnt, den Frieden im politischen U m ­
gang mit seinen Gegnern als absoluten Wer t 
zu setzen. Er befindet sich damit im offenen 
Gegensatz zum Bundesgeschäf ts führer der 
SPD, Egon Bahr, für den er ehedem bei der 
Aushandlung des innerdeutschen Grundver­
trages als Berater und Gutachter fungiert 
hat. 

Fü r Bahr ist der Friede der a l l e rhöchs te 
Wert , dem sich alles unterzuordnen habe, 
so auch, wie er als M i t g l i e d des Deutschen 
Bundestages w ä h r e n d der j ü n g s t e n Debatte 
ü b e r „Die Lage der Na t ion im gespaltenen 
Deutschland" ausgeführ t hat, die Nat ion . 
Bahr fragt erst gar nicht nach dem Inhalt 
des Friedens, für ihn ist Friede Friede. In 

t iel len Pol i t ik werden", w i r d alsbald für je­
dermann ve r s t änd l i ch ausgelegt. Es he iß t 
ganz k la r : „ W e n n der Friede zur entschei­
denden Substanz unserer Po l i t ik w ü r d e — 
Friede um jeden Preis —, w ü r d e n w i r zum 
Objekt der N ö t i g u n g und Erpressung durch 
einen Gegner, der wei terhin eine substan­
tielle Pol i t ik verfolgt." 

W i e das in der praktischen Pol i t ik aus­
schauen k ö n n t e und, wie w i r alle wissen, 
bereits unter Brandt/Scheel und Schmidt/ 
Genscher praktiziert worden ist, d rück t 
Kr i e l e so aus: „Der andere braucht nur For­
derungen mit Drohungen zu v e r k n ü p f e n : 
dem reinen Friedenspoli t iker bleibt keine 
W a h l , als um der Konf l ik tvermeidung w i l ­
len auf halbem W e g e zurückzuweichen . 
S t ä n d i g e Wiederho lung dieses Spieles führt 
zur schrittweisen Ü b e r l a s s u n g einer Posi ­
t ion nach der anderen an den Gegner. U n d 
das Spie l w i r d wiederholt . Denn es gibt auch 

„Ein Regierungswechsel w ü r d e uns geradewegs in die fünfziger Jahre des kal ten Kr i e ­
ges führen!" Zeichnung aus „Die Welt" 

im polit ischen Raum einen horror vacui: 
W o der Friede zur politischen Substanz 
schlechthin erhoben w i r d , herrscht ein gei­
stig-moralischer Hohl raum, der den Gegner 
zur poli t ischen Aggress ion geradezu heraus­
fordert." 

Die Ost- und Deutschlandpoli t ik der SPD/ 
F D P - K o a l i t i o n stand und steht unter der 
M a x i m e „Fr i ede um jeden Preis". Aber auf­
grund dieser M a x i m e hat die Sowjetunion 
mit dem gesamten Ostblock nicht nur in die 
Scheuer gebracht, was bis jetzt als Kriegs­
beute, O k k u p a t i o n und A n n e x i o n galt, son­
dern sie handelt auch wei terhin danach. 
Kr i e l e schreibt zurecht: „Die Sowjetunion 
hat die neue Os tpo l i t ik mit einer weit über 
die V e r t e i d i g u n g s b e d ü r f n i s s e hinausgehen­
den Steigerung der konvent ionel len Rüstung 
i n Europa beantwortet, sie hat die Berlin-
A b k o m m e n gegen ihren k la ren Sinn um­
interpretiert und evidente Vertragsbrüche 
der ,DDR* geduldet — alles offenkundig in 
der Absicht zu testen, ob die Priorität , die 
w i r der Friedenssicherung e in räumen, zu 
poli t ischen Erpressungszwecken ausnutzbar 
ist." 

W e r die Na t ion , w i e dies Bahr getan hat, 
dem Fr ieden unterwirft und es dabei unter­
läßt , die Q u a l i t ä t des Friedens zu bezeich­
nen, indem die Freihei t totgeschwiegen wird, 
macht uns, die Deutschen in Freiheit, erpreß­
bar. Jedes W o r t ü b e r das Recht auf Selbst­
bestimmung, jede Berufung auf das Wieder­
vereinigungsgebot aus dem Grundgesetz 
k ö n n t e , folgte man der These Bahrs, von der 
anderen Seite bereits als eine Gefährdung 
des Friedens ausgelegt werden. Darum ist 
nur noch Schweigen und Nichtstun das Ge­
bot der Stunde. Das aber w ä r e das Ende 
Deutschlands, indem wi r , um noch einmal 
Kr i e l e zu zi t ieren, „Fr i ede um jeden Preis 
— zum Objekt der N ö t i g u n g und Erpressung 
durch einen Gegner w ü r d e n , der seinerseits 
wei terhin eine substantielle Pol i t ik ver­
folgt." 

K e i n Halteverbot für Behinderte 

Gehbehinderte dürfen ihre Wagen künf­
tig in Zonen mit e i n g e s c h r ä n k t e m Haltever­
bot bis zu drei Stunden parken. D a s ' b e s t ä ­
tigte der' Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r 
Ernst Haar. 

Jetzt reicht's! 

In der Folge 13 hat der Druckfehlerteufel 
selbst i n einer Berichtigung herumgewir­
belt. Richtig ist : Das Eiserne Kreuz wurde 
am 17. M ä r z 1813 durch Kön ig Friedrich 
W i l h e l m H L v o n P r e u ß e n gestiftet. 

Veranstal tungs-Hinweis 

Im Rahmen der Vortragsveranstal tungen 
der Staats- und Wirtschaftspolitischen Ge­
sellschaft und des O s t p r e u ß e n b l a t t e s findet 
am Mit twoch, den 19. A p r i l , 19.30 U h r i m 
Hamburger Hote l Intercontinental, Fonte-
nay 10, e in Vortragsabend statt, i n dessen 
Rahmen Prof. E m i l Schlee ü b e r das Thema 
„Menschenb i ldung oder Klassenkampfschu­
lung" sprechen wi rd . 

Bischofstochter kandidiert für K B W 

Die j ü n g s t e und interessanteste Kandida­
tin bei den Kommunalwahlen von Schles­
wig-Hols te in stellt der Kommunistische 
Bund Westdeutschlands (KBW) in Pinne­
berg. Es ist Ruth M a r i a Lehming, die Tochter 
des Propstes von Pinneberg, der auch evan­
gelischer Mil i tärbischof i n der Bundeswehr 
ist. 

Wi rk l i chke i t verdient Friede aber diesen 
Namen nur dann, wenn es ein Friede in 
Freiheit ist. Der Kirchhofsfriede kommuni­
stischer Gleichmacherei unter dem Diktat der 
Sowjetunion kann nicht unser Friede sein. 
Der Friede, der heute in der Tschechoslowa­
k e i herrscht, ist ein imperialer Diktatfriede 
und wider den W i l l e n der Mehrhe i t der 
Tschechen und Slowaken der Tschechoslo­
w a k e i aufgezwungen. 

Bahr sagte: „Wir halten nicht nur unsere 
V e r t r ä g e , sondern es liegt im Interesse die­
ser Nat ion , d a ß es nichts Wichtigeres gibt, 
als Fr ieden zu sichern und zu festigen. W i r 
haben uns in dieser Koa l i t i on k la r dazu be­
kannt, d a ß w i r die Na t ion dem Fr ieden 
unterordnen und daran w i r d es auch künf t ig 
keinen Zweife l geben — auch nicht an der 
Respektierung al ler Grenzen in Europa und 
an dem verbindlichen Gewaltverzicht." Bahr 
w i l l also nicht nur den v o n der Freiheit 
abgekoppelten Fr ieden zum ersten Rang er­
heben, sondern auch gleich jeden W i d e r ­
spruch dadurch ve rdäch t igen , d a ß nur der­
jenige, der Bahrs Konzept vertritt , auch für 
die Einhal tung der V e r t r ä g e und den V e r ­
zicht auf Gewal t Pol i t ik zu machen vermag. 

Professor Kr i e l e rückt diese gefähr l iche 
Scheinlogik Bahrs zurecht, und es h ä t t e Bahr 
gut getan, erst einmal bei Kr i e l e Rat zu ho­
len, bevor er seinen Glaubenssatz v o m A b -
solutheitscharakter des Friedens kund tat. 
W a s bei Kr i e l e zuerst ein wen ig a l lzu fremd­
wortreich k l ingt : „Fr iedenspol i t ik kann im­
mer nur A k z i d e n z einer substantiellen Po l i ­
t ik sein; sie kann nicht selbst zur substan-

Deutschlandlied: «.. ,'ir > •• .• <41 tili 
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Nationalhymne hat drei Strophen 
Studienrat Eppler beweist Mangel an politischer Bildung 

Einen u n w ü r d i g e n Streit um das Deutsch­
landl ied begann kürzl ich B a d e n - W ü r t t e m ­
bergs SPD-Vorsi tzender Dr. Erhard Eppler. 
Nachdem M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr. F i lb inger 
die v o n einer Kö lne r F i rma gespendete 
Schallplatte „Deutsch landl ied — Heino und 
Chor" entgegengenommen hatte, versuchte 
Eppler mit einer Initiative i m Landtag die 
Ver te i lung dieser Schallplatten an Baden-
W ü r t t e m b e r g s Schulen zu verhindern. Dabei 
geht er von der i r r igen Annahme aus, nur 
die dritte Strophe des Deutschlandliedes 
„Einigkei t und Recht und Freiheit" sei deut­
sche Nat ionalhymne. Dieser Irrtum, den 
v ie le in unserem Land teilen, v e r r ä t einen 
erheblichen M a n g e l an politischer Bi ldung 
und w i r d besonders peinlich bei einem zu 
hohen Ä m t e r n aufgestiegenen Studienrat für 
Deutsch und Geschichte, wie es bei He r rn 
Eppler der F a l l ist. Die deutsche Nat iona l ­
hymne aber hat drei Strophen. 

Es steht unzweifelhaft fest, d a ß Bundes­
p r ä s i d e n t Heuss auf D r ä n g e n v o n Bundes­
kanzler Adenauer am 2. M a i 1952 das ganze 
Deutschlandlied als Nat ionalhymne aner­
kannte. Zuvor hatte Bundeskanzler A d e ­
nauer dem B u n d e s p r ä s i d e n t e n den Wunsch 
der Bundesregierung, „das Hoffmann-
Haydn-sche L ied als Nat ionalhymne anzu­
erkennen", erneut vorgetragen und hinzu­
gefügt : „Bei staatlichen Veranstal tungen 
sol l die dritte Strophe gesungen werden." 
Nach dem am 6. M a i 1952 veröf fent l ich ten 
Briefwechsel bedankte sich der Bundeskanz­
ler am 10. M a i 1952 beim B u n d e s p r ä s i d e n t e n 
für „die Anerkennung des Deutschlandliedes 
als Nat ionalhymne" . 

Das B u n d e s p r ä s i d i a l a m t und die Bundes­
regierung b e s t ä t i g t e n in den Jahren immer 
wieder, d a ß das ganze Deutschlandlied N a ­
tionalhymne geblieben ist und bei staat­
lichen A n l ä s s e n die dritte Strophe zu singen 
sei. 

A l s erster hatte Re ichspräs iden t Ebert am 
11. Augus t 1922 das Deutschlandlied zur 
Nat ionalhymne bestimmt. 

Melod ie und Text trugen dazu bei , dafi 
das Deutschlandlied, schon bevor es v o n 
Reichspräs iden t Ebert als Nat ionalhymne 
anerkannt wurde, das meistgesungene L ied 
der Deutschen war. 

Nach 1933 m ißb rauch t en die Nat ionalso­
zialisten das Deutschlandlied, indem sie es 
auf seine erste Strophe v e r k ü r z t e n und zum 

Vorspann für e in in Text und Melodie min­
derwertiges Marsch l i ed machten. 

Nach 1945 war das Deutschlandlied davon 
zwar wieder befreit, aber es dauerte noch 
sieben Jahre, bis es wieder als National­
hymne anerkannt wurde . Bundespräsident 
Heuss hatte zuvor versucht, mit der Hymne 
„Land des Glaubens, L a n d der Väter" be­
hutsam auf eine neue Nat ionalhymne hinzu­
steuern. Dieser Versuch m i ß l a n g . Die Vize­
p r ä s i d e n t i n des Deutschen Bundestages, Frau 
Annemar ie Renger, erinnert sich in einem 
Schreiben daran, d a ß der ehemalige SPD-
Vors i tzende K u r t Schumacher sich das Lied 
bei B u n d e s p r ä s i d e n t Heuss a n h ö r t e und ihm 
sagte, d a ß man keine küns t l i che National­
hymne schaffen k ö n n e und d a ß er dem ersten 
R e i c h s p r ä s i d e n t e n Ebert folgen solle, der 
nach dem ver lorenen Ersten Weltkr ieg das 
Deutschlandlied zur Nat ionalhymne gemacht 
habe. M a n solle auch nicht die Diffamierung 
des Deutschlandliedes durch die Nazis als 
Hinderungsgrund nehmen, im Gegenteil, wir 
w ü r d e n das L ied , indem w i r es wieder zu 
unserer Nat iona lhymne machten, rehabili­
tieren. Schumachers damalige Worte mögen 
heute i n das O h r Epplers dringen, der ein 
u n w ü r d i g e s Spie l mit der Nationalhymne be 
ginnt. In anderen V ö l k e r n w ä r e der Streit 
um den Text der Nat ionalhymne unvorstell­
bar, obwohl sich g e g e n ü b e r den Texten an­
derer H y m n e n der des Deutschlandliedes 
sehr harmlos ausnimmt. 

Der Streit ist auch deshalb völl ig sinnlos, 
w e i l sich die Strophe v o n „Einigkeit und 
Recht und Freihei t" l ängs t als das lebendig«1 

Herz des Deutschlandliedes in unserer Zeit 
erwiesen hat und dieses lebendige Herz 
sollte es auch bleiben, ohne daß dadurch dei 
Charakter des ganzen Liedes als Hym' 1 ( ' 
b e e i n t r ä c h t i g t w i r d . Gerade die Geschichte 
unserer Nat iona lhymne ist hervorragend ge­
eignet, jungen Menschen die Höhen und Tie­
fen der deutschen Geschichte nahezubrin*)'B» 
und sie zu einem gesunden und demokrati­
schen N a t i o n a l b e w u ß t s e i n zu fühien 1' 
Deutschlandlied g e h ö r t nicht in die Rumpel­
kammer und nicht in den vornehmen Salon, 
sondern mitten in den demokratischen A " 
tag der Deutschen. W e r dazu bei!r.igt, 
der Demokrat ie , wer die Symbole des derno-
kt.Mischen Staates verächt l ich macht, schade» 
ihr. W i l f r i d Böhm Mn» 
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Seitdem es in der Geschichte der Mensch­
heit staatliche oder s t a a t s ä h n l i c h e Gemein­
wesen gibt, hat zwischen Staat und R e l i ­
gionsgemeinschaft oder in christlichen Jahr­
hunderten zwischen Staat und Kirche eine 
enge Beziehung bestanden. G e w i ß hat es 
dabei immer wieder K o n f l i k t e gegeben. Die 
alte griechische Ü b e r l i e f e r u n g e r z ä h l t von 
dem Streit zwischen K ö n i g Agamemnon und 
dem Priester Kalchas, als die Griechen sich 
in A u l i s zur Heerfahrt gegen Tro ja rü s t e ­
ten. Durch das ganze Mi t te la l t e r hindurch 
zieht sich der Kampf zwischen Kaiser tum 
und Papsttum. A b e r al le solche Konf l ik te 
blieben im Rahmen der unbestrit tenen Z u ­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t v o n Staat und Rel ig ion . 

Es ist heute unter den Theologen allge­
mein üblich, an dem sogenannten „Kon­
stantinischen Zeital ter" ke in gutes Haar zu 
lassen. M a n macht es sich jedoch zu einfach, 
wenn man nur verurtei l t . Die enge Bezie­
hung zwischen Staat und Kirche in f rühe­
ren Zei ten hat ihre guten und schlechten 
Seiten gehabt. Bedenkl ich wurde es immer, 
wenn die Kirche den Staat oder wenn der 
Staat die Kirche beherrschen wol l te . 

Im ü b r i g e n ist es nicht so, als ob w i r erst 
in unserem Jahrhundert erkannt h ä t t e n , d a ß 
die V e r b i n d u n g v o n „ T h r o n und A l t a r " ge­
fährlich war . Der junge Schleiermacher hat 
schon i m Jahre 1799 i n seinen b e r ü h m t e n 
„Reden ü b e r R e l i g i o n " gesagt, man m ö c h t e 
w ü n s c h e n , „daß nie der Saum eines geist­
lichen Gewandes den F u ß b o d e n eines k ö ­
niglichen Gemachs b e r ü h r t " h ä t t e und d a ß 
„nie der Purpur den Staub am A l t a r ge­
küß t " h ä t t e . 

Verbindung Kirche - Staat 
Heute k a n n i n unserem Land nicht davon 

die Rede sein, d a ß sich die Ki rche an den 
Staat anklammere. Sie ist sich ihrer Selb­
s t ä n d i g k e i t b e w u ß t . A b e r d ie Ü b e r z e u g u n g , 
d a ß der Staat nicht nur aus eigener Macht­
vol lkommenhei t lebt, sondern seine letzte 
Legi t imat ion v o n einer gö t t l i chen Instanz 
e rhä l t , ist auch be i uns noch nicht ganz aus­
gestorben. Das Grundgesetz der Bundesre­
pub l ik Deutschland beginnt mi t den feier­
l ichen W o r t e n : „Im B e w u ß t s e i n seiner V e r ­
antwortung v o r Gott und den Menschen . . . 
hat das deutsche V o l k . . . dieses Grundge­
setz beschlossen." Die V ä t e r des Grundge­
setzes haben damit den Bezug zwischen 
Staat und r e l i g i ö s e m Glauben bejaht. 

A b e r nun gibt es i n unserem Jahrhundert 
etwas ganz Neues. W e n n man v o n dem 
blutigen Zwischenfal l i n der f ranzös i schen 
Revolu t ion v o n 1789 absieht, haben sich in 
unserer Zei t zum ersten M a l Staaten mit«, 
dem Atheismus v e r b ü n d e t . In den kommu-* 
nistischen L ä n d e r n ist der Unglaube i n den 
Rang eines Staatsbekenntnisses erhoben 
worden. Ich w i l l zu dem Thema Staatsatheis­
mus v ie re r l e i sagen. 

1. Die weltanschauliche Grundlage der 
kommunist ischen Staaten ist der M a r x i s ­
mus, z u dessen wesentlichen Bestandteilen 
der Atheismus g e h ö r t . Heute w i r d das zwar 
oft bestritten. Manche meinen, der Athe i s ­
mus sei nur e in entbehrliches A n h ä n g s e l 
der marxist ischen Ideologie. A b e r diese 
Auffassung ist falsch. Der Athe ismus ge­
h ö r t zum M a r x i s m u s wie das E i zum Ome­
lett. M a r x und Engels haben „die K r i t i k 
der Re l ig ion" als die Voraussetzung aller 
K r i t i k verstanden. 

Radikale Religionskritik 
N u n ist der marxistische Athe ismus nicht 

eines Tages plötz l ich v o m H i m m e l gefallen 
oder, besser gesagt, unversehens durch e i ­
nen W i n d s t o ß aus der Hö l l e auf die Erde 
geweht worden. Se in Ursprung ist i n der 
geist igen Si tuat ion i n der M i t t e des 19. Jahr­
hunderts zu suchen. 

Die hochgemute Phi losophie des deut­
schen Idealismus fand bei e inem T e i l der 
Epigonen einen b e s c h ä m e n d e n A u s k l a n g . 
Die sogenannten Junghegel ianer oder 
Linkshegelianer, die sich selber als akade­
mische Nachwuchseli te fühl ten , wandten 
ihre geistigen F ä h i g k e i t e n an eine radikale 
Rel ig ionskr i t ik . A u s ihren Reihen k a m L u d ­
w i g Feuerbach, der 1841 sein Buch „ W e s e n 
des Christentums" veröf fen t l ich te , das für 
v ie le eine Revo lu t ion ihres Denkens bedeu­
tete. Feuerbach war Theologe gewesen und 
hatte sich dann der Phi losophie zugewandt. 
Er war e in bankerotter Theologe. U n a b l ä s ­
s ig schrieb er den Namen Gottes nieder, u m 
ihn immer wieder durchzustreichen. Er w o l l ­
te mit fanatischem Eifer den Gottesglauben 
als menschliche T ä u s c h u n g , als L u g und 
Trug entlarven. 

M i t der „ n a g e n d e n K r i t i k der M ä u s e " 
z e r s t ö r t e n die Junghegelianer alle Re l ig ion . 
Sie wo l l t en Gott „aus a l len Schlupfwinkeln 
vertreiben". Der Atheismus war für sie der 
philosophischen Weishe i t letzter Schluß. 

A b e r nun bekam der Atheismus der Ph i ­
losophen k rä f t ige Schützenhi l fe durch den 
naturwissenschaftlichen Mater ia l i smus, der 
zu den besonderen M e r k m a l e n des 19. Jahr­
hunderts g e h ö r t . Die mechanistische Natur­
e r k l ä r u n g g ing davon aus, d a ß die W e l t 
nur aus mathematischen Formeln und phy­
sikalischen R e a l i t ä t e n bestehe. M a n bildete 
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sich ein, alles berechnen und e r k l ä r e n z u 
k ö n n e n . F ü r Gott war k e i n Raum und keine 
W i r k u n g s m ö g l i c h k e i t mehr. E r geriet i n 
Wohnungsnot und wurde arbeitslos. 

D ie A b k e h r v o n Got t fand i n wei ten T e i ­
len des gebildeten B ü r g e r t u m s e in starkes 
Echo. Es wurde M o d e , die g r o ß e n W a h r ­
heiten des christlichen Glaubens z u b e l ä ­
cheln und zu b e s p ö t t e l n , dafür aber die Er ­
kenntnisse der Naturwissenschaften und die 
Fortschritte der Technik zu bewundern. M a n 
vertraute nicht mehr auf den Glauben, son­
dern auf das Wissen . M a n leugnete eine 
Ü b e r w e l t und l ieß nur irdische W e l t gelten. 
Den H i m m e l ü b e r l i e ß man den Engeln und 
den Spatzen, w ie Heinr ich Heine sich aus­
drück te . Der Atheismus wurde die We l t an ­
schauung zahlreicher Sch lauköpfe und 
D u m m k ö p f e . 

Die trojanischen Pferde des Zeitgeistes 
gelangten auch in den Innenraum der K i r ­
che. Der Hochmut der Naturwissenschaftler 
versetzte die Theologen i n Kle inmut . Sie 
e rschöpf ten sich i n zahlreichen Rückzugs ­
gefechten und klammerten sich verzweifel t 
an die letzten Oasen der Re l ig ion . Sie ver­
loren den Zugang zu dem Leben der Zeit , 
und lebten mehr oder weniger am Rande, 
da, wo schwache und ängs t l i che G e m ü t e r 
noch den alten Trost suchten oder M e n ­
schen durch eine N o t aufgeschreckt wurden. 
Das hat es j a immer gegeben. Der franzö­
sische Mora l i s t L a Bruyere hat gesagt: „Et­
was mehr Zucker im U r i n , und der Freigeist 
geht i n die Messe." 

M a n kann den atheistischen Einfluß sehr 
deutlich in unserer Literaturgeschichte auf­
zeigen. Er war auf die Dichter besonders 
g roß . Gottfried K e l l e r h ö r t e 1848 i n He ide l ­
berg Feuerbachs Vor lesungen und machte 

daraufhin „mit a l l seinen bisherigen r e l i ­
g i ö s e n Vors te l lungen tabula rasa". Theo­
dor Storm erlag ebenfalls der atheistischen 
Stimmung der Zeit . E r wurde dadurch i n 
seinem W e s e n noch grauer als die graue 
Stadt am Meer , aus der er stammte. F r i ed ­
rich Hebbe l ve r lo r mit dem Glauben an 
Gott auch den Glauben an den S inn des Le­
bens. Theodor Fontane war trotz seines 
Humors dem Pessimismus g e g e n ü b e r w i ­
derstandslos, w e i l er die Ewigkeitshoffnung 
preisgegeben hatte. Det lev v o n L i l i enc ron 
bekannte: „Ich habe Gott gesucht, aber ich 
fand ihn nicht. A l l e s Leben ist Lüge ." 

M a n m u ß diesen Hintergrund kennen, um 
e r k l ä r e n zu k ö n n e n , warum K a r l M a r x 
Athe is t und Mater ia l i s t wurde. Es g e h ö r t 
i n das M ä r c h e n b u c h der B r ü d e r G r i m m , 
wenn immer behauptet w i rd , das Versagen 
der Kirche i n den sozialen Fragen des 19. 
Jahrhunderts habe M a r x in die Feindschaft 
gegen alle Re l ig ion getrieben. Es w ä r e gut, 
wenn dieses M ä r c h e n endlich aus dem kirch­
lichen Schrifttum verschwinden w ü r d e . 
Feuerbach und die naturwissenschaftliche 
Zei tmeinung machten den Erzvater des K o m ­
munismus zum Atheis ten, bevor er sich 
ü b e r h a u p t mit wirtschaftlichen und sozialen 
Fragen be faß te . 

M a r x war auch dar in ein K i n d seiner 
Zeit, d a ß er seine atheistische und mate­
rialistische Ideologie als Wissenschaft ver­
kaufen wol l te . Seine A n h ä n g e r reden bis 
zum heutigen Tage von ihrem „wissen­
schaftlichen Sozial ismus". Nach ihrer ver­
schimmelten Auffassung hat die Naturwis­
senschaft bewiesen, d a ß es ke inen Gott 
gibt. Sie b i lden sich ein, ihr Atheismus sei 
wissenschaftlich b e g r ü n d e t , dagegen sei der 
r e l ig iöse Glaube unwissenschaftlich. M a r ­

xismus und Wissenschaft stimmen angeb­
lich ü b e r e i n . 

W i l h e l m Liebknecht hat diese für alle 
Marx i s t en gü l t ige M e i n u n g so formuliert : 
„Die Arbei terklasse verzichtet auf den G l a u ­
ben, w e i l sie das W i s s e n hat. Durch den 
wissenschaftlichen Charakter unserer Partei 
ist jeder Verdacht der Re l ig ion ausgeschlos­
sen." 

2. Es ist gegen die A n h ä n g e r des M a r ­
xismus zu sagen, d a ß sie k e i n Recht haben, 
sich auf das hohe Roß der Wissenschaft zu 
setzen. E i n atemberaubender W a n d e l im na­
turwissenschaftlichen W e l t b i l d hat die mar­
xist ischen Voraussetzungen zunichte ge­
macht. Der Atheismus kann sich heute nicht 
mehr auf die Naturwissenschaft berufen. 

Jedoch — was die W e l t im Innersten zu­
s a m m e n h ä l t , ist unserem Zugriff entzogen. 
Die W i r k l i c h k e i t ist tiefer und reicher, als 
die Ra t iona l i t ä t des 19. Jahrhunderts ge­
meint hat. W a s mathematisch dargestellt, 
experimentel l erforscht und messend erfaßt 
werden kann, ist nicht alles. 

Goethe, der ja nicht nur Dichter, sondern 
auch Naturforscher war, hat gesagt: 
„Gehe imn i svo l l am lichten Tag 
läßt sich Natur des Schleiers nicht 

berauben, 
und was sie deinem Geist nicht offenbaren 

mag, 
das zwingst du ihr nicht ab mit Hebeln 

und mit Schrauben." 
U n d zu Eckermann ä u ß e r t e der Dichter: 

„ W i r wandeln alle i n Geheimnissen." Er 
stand damit i m k la ren Gegensatz zu der 
Entwicklung seines Jahrhunderts. 

Auf das Materielle reduziert 
W i r k ö n n e n heute sagen, d a ß der M a ­

terialismus wissenschaftlich unhaltbar ist. 
Er kann ernsthaft nicht vertreten werden. 
Die Naurwissenschaft v o n gestern, die alles 
Geschehen nur unter mater ie l len Gesichts­
punkten e r k l ä r e n woll te , ist l iquidiert . 

M a n war „ b e d e u t u n g s b l i n d " , als man a l ­
les auf das Mate r ie l l e reduzierte. A u f diese 
W e i s e verfehlte man das Wesentl iche. M a n 
sah nicht den i r rat ionalen Rest, der bei a l l 
unserer Erkenntnis üb r igb le ib t . So läßt 
sich zum Beispie l die T r ä n e als eine salz­
haltige F lü s s igke i t e r k l ä r e n , die i n Tropfen­
form an den A u g e n w i n k e l n austritt. Diese 
Def ini t ion ist na tü r l i ch nicht falsch. A b e r es 
ist unsagbar dumm, wenn man meint, damit 
sei alles gesagt. Die T r ä n e ist j a noch mehr. 
Sie ist Ausdruck der Trauer oder der Freude 
eines Menschen. 

Die Erkenntnisse der Mechanis t ik sind 
keineswegs erledigt, aber sie m ü s s e n auf 
ihre Begrenztheit zu rückge führ t werden. 
M i t der kausal-mechanischen Denkweise 
kommen w i r nicht aus. E i n scharfer K r i t i k e r 
hat gesagt: „Es ist eine Tatsache, d a ß es in 
g r o ß e r Zah l w e i ß e H ü h n e r gibt. A b e r wer 
ü b e r a l l nur noch w e i ß e H ü h n e r sieht, der 
spricht keine Tei lwahrhei t aus, sondern er 
ist total ve r rück t . " 

Der W a n d e l im naturwissenschaftlichen 
W e l t b i l d beruht nicht zuletzt darauf, d a ß 
die Mater ie selber problematisch geworden 
ist. Sie ist nicht etwas Starres und Totes, 
w ie man f rüher annahm, sondern sie ist 
Energie, Impuls und Kräf tefeld . Sie hat nach 
den W o r t e n des englischen Physikers James 
Jeans (1877—1946) „Züge v o n geistiger 
A r t " . M i t dieser Einsicht w i r d die Weishe i t 
des al ten griechischen Phi losophen A n a x a -
goras wieder lebendig: „Der Geist ist das 
Pr inzip a l ler Dinge." 

Gläubige keine Hinterwäldler 
Das heutige naturwissenschaftliche Den­

k e n erlaubt uns die Aussage, d a ß die U r ­
sache der Ma te r i e Geis t ist. Das gesamte 
Un ive r sum ist „ein einziger Supergedanke 
i n einem Schöpferge is t und Schöpfe rbewußt ­
sein". Die sichtbare und unsichtbare Ord ­
nung der W e l t v e r r ä t einen g r o ß e n Plan. 
U n d „wo e in P lan ist, m u ß e in Planer vor­
ausgesetzt werden". (A. E . W i l d e r Smith) 

W e r an Got t glaubt, braucht sich ange­
sichts dieser Sachlage nicht mehr l ä n g e r 
als H i n t e r w ä l d l e r , als e in Mensch v o n ge­
stern oder als e in M a n n hinter dem Monde 
zu fühlen. E r kann auch i n intel lektueller 
Hinsicht e in gutes Gewissen haben. Die 
echte Naturwissenschaft u n t e r s t ü t z t nicht 
den Atheismus, sondern sie hilft eher de­
nen, die eine r e l i g i ö s e Anschauung v o m Le­
ben und v o n der W e l t vertreten. 

N u n s ind allerdings die W o r t f ü h r e r des 
Marx i smus nicht bereit, den W a n d e l im na­
turwissenschaftlichen Denken z u akzeptie­
ren und daraus die notwendigen Folgerun­
gen zu ziehen. Sie halten mit dogmatischer 
Sturheit an den I r r t ü m e r n des 19. Jahrhun­
derts fest. Es kann für sie nicht wahr sein, 
was für sie nicht wahr sein darf. Der Schnee 
v o n gestern so l l nicht schmelzen. 

Der marxistischen Ideologie ist die Basis 
entzogen, aber die roten F u n k t i o n ä r e tun 
weiter so, als h ä t t e n sie alle wissenschaft­
lichen Beweise für ihre Weltanschauung 
in der Tasche. Sie s ind also nicht fortschritt­
lich, sondern höchst r e a k t i o n ä r . Ihre an­
gebliche Wissenschaftlichkeit ist l ä n g s t w i ­
derlegt. 



Andere 
Meinungen 

£ 0 5 Ofiprmfjfnblaif 
8. A p r i l 1978 — Folge 14 — Seite 4 

D I E • W E L T 

Probe auf die Parole 
Bonn — „Am Horn von Afrika nimmt die 

Tragödie ihren Lauf. Nach der ,Befriedung' 
des Ogaden wenden sich Äthiopien und 
seine 20 000 Mann starken kubanischen 
Hilistruppen der Provinz Eritrea zu. Hilfe 
für die Befreiungsbewegungen ist nicht zu 
erwarten, denn der amerikanische Präsident 
Carter hat die Parole ausgegeben: Die Gren­
zen aus der Kolonialzeit müssen respektiert 
werden, wir helfen nur, wenn der Krieg in 
ein anderes Land getragen wird. Die Befrie­
dung' Eritreas bleibt eine intern äthiopische 
(und damit kubanische) Angelegenheit. Jetzt 
meldet Somalia die ersten Luftangriffe auf 
eigenes Gebiet. Die Rechtfertigung folgt aus 
Addis Abeba: Solange es noch Guerilla-Tä-
tigeit gibt, könnten die Grenzen (der Kolo­
nialzeit) nicht respektiert werden. Jetzt muß 
es sich zeigen, ob Carter Wort hält und Mo­
gadischu hilft.' 

Die letzte Karte... 
Washington — „Die Sackgasse, in die die 

Gespräche zwischen Carter und Begin ver­
gangene Woche führten, ließ Israel noch 
eine diplomatische Karte über, die Jerusa­
lem ausspielen konnte: den Versuch, Ägyp­
ten zur Wiederaufnahme der direkten Ver­
handlungen zu verleiten, die Präsident Sadat 
im Januar abgebrochen hatte. Aus diesem 
Grund reiste Verteidigungsminister Ezer 
Weizmann am Donnerstag nach Kairo. Sadat 
empfing ihn, um zu sehen, welche Änderun­
gen die kalte Dusche in Washington wohl 
bewirkt haben könne.' 

c o B x m s m i l k ssba 
Staat steht vor Person 

Mailand — „Indem Moro von den wech­
selnden Aspekten einer Guerilla' spricht, die 
,man kühl werten muß', weist er selbst zwi­
schen den Zeilen darauf hin, daß es mehr als 
eine Lösung gibt. Die Terroristen, die ihn 
gefangenhalten, haben ihn gezwungen, die 
von ihnen gewünschte Lösung darzulegen. 
Doch allein mit der Tatsache, daß er auch 
eine andere Lösung durchblicken läßt, die 
seine Opferung bedeuten könnte, zeigt 
Moro jedoch, wessen er sich bewußt ist: Daß 
sein persönliches Interesse weniger zählt als 
die Interessen des republikanischen Staa­
tes.' 

?ranffurter$Ilgetneinf 
Carters Veto 

Frankfurt — „Carter hat in wohlgesetzten 
Worten deutlich werden lassen, wie sehr 
Washington dieses große Land respektiert 
Doch auf sein Veto gegen den Vertrag mit 
Bonn hat er nicht verzichtet. Es fragt sich 
nun, ob einige der amerikanischen Forderun­
gen zumutbar sind: Ob Kontroll-Vorschläge, 
die der Vernunft der allgemeinen Nichtver­
breitungspolitik dienen sollen, ohne Verlet­
zung südamerikanischer Gefühle durchzuset­
zen sind.' 

State 3Mer3eitttttf3 
Doch alles offen? 

Zürich — „Peking gab durch die Art seiner 
Antwort zu verstehen, daß es zwar Appelle 
und Gipfeltreffen ablehne, aber durch nor­
male diplomatische Kanäle das Gespräch 
fortsetzen wolle. Indirekt deutete es auch 
an, daß eine Rückkehr zum Status vor dem 
Bruch Anfang der sechziger Jahre, zuerst im 
militärischen Bereich, durchaus möglich sei. 
Breschnew steht zwar als dreimal zurückge­
wiesener Liebhaber da, aber er dürfte sich 
auch durch den neuesten Korb nicht davon 
abschrecken lassen, es mit Peking immer 
wieder zu probieren, nicht zuletzt, um den 
Propagandaeffekt im kommunistischen La­
ger und die .Schockwirkung' im Westen aus­
zunutzen, die sowjetischen Entspannungsge­
sten gegenüber Peking manchmal folgt.'' 

Menschenrechte: 

Ist das noch unsere Republik? 
Das Russell-Tribunal und seine Folgen - Zur internationalen Hätz geblasen 

In Frankfurt ging ein kommunistisches 
Lehrs tück ü b e r die P r o p a g a n d a - B ü h n e , das 
die Aufmerksamkeit der Demokraten ver­
dient. Nicht deshalb, w e i l es innenpolitisch 
v i e l bewegen wi rd , woh l aber, w e i l es au­
ßenpol i t i sch zur Diffamierung der Bundes­
republik Deutschland und ihrer freiheit­
lichen Rechtsordnung be i t räg t . U n d das 
bleibt nicht ohne innenpolitische Rückwir­
kungen. 

Eine Gruppe international bekannter 
Kommunisten und Helfershelfer veranstal­
tet ein sogenanntes Russell-Tribunal, um in 
Zeugenvernehmungen nachzuweisen, daß 
bei uns „Berufsverbo te" und „ A u s h ö h l u n g 
der Grund- und Menschenrechte" bestehen. 
E in jugoslawischer Kommunist sitzt dieser 

Staatsbürgerrecht: 

„Ju ry" vor, bekannte deutsche Gesinnungs­
genossen sind vertreten und werden von 
Jungsozialisten und Jungdemokraten unter­
stützt . Obwoh l der SPD-Vorsi tzende W i l l y 
Brandt und der SPD-Vors tand genau wie 
der Deutsche Gewerkschaftsbund sich gegen 
dieses „Russe l l -Tr ibunal" wandten, hat sich 
eine Reihe von SPD-Mitg l iedern und Ge­
werkschaftlern an diesem „Tr ibuna l" betei­
ligt. Es fehlen nicht Professoren wie Brück­
ner, der einst U l r i k e Meinhof und andere 
aus dieser Bande beherbergte, M a r t i n N i e ­
möl le r und der Theologe Helmut Gol lwi tzer . 
Das darf man nicht ü b e r s e h e n ! 

V o r wenigen Tagen, am 22. M ä r z 1978, 
ist in Bonn eine Initiative an die Öffentlich­
keit getreten, die sich nach Gustav Heine-

Einmischungsversuch Warschaus 
Von gewaltsamer Zurückhaltung in Polen wird nicht gesprochen 

Warschau — Nach den massiven polni ­
schen E in f lußnahmever suchen auf die Ge­
staltung der Vertriebenenausweise und da­
mit auf die Gesetzgebung für Aussiedler ist 
ein neuer eklatanter polnischer E in ­
mischungsversuch in deutsche Angelegen­
heiten mit Zielrichtung auf das deutsche 
Staa t sbürgerschaf t s rech t zu verzeichnen. 
Eindringl ich hat sich die polnische Zeitung 
„Zycie W a r s z a w y " d a r ü b e r beschwert, daß 
die in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n lebenden 
Deutschen und deren Kinder weiter die deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t besitzen. Diese 
„archaischen und ausgesprochen revis ioni­
stischen Vorschriften" e rmögl ich ten e in 
strafloses A u s e i n a n d e r r e i ß e n von Fami l ien 
und von bisherigen sozialen Bindungen. Das 
Blatt zitiert mehrere Fäl le , i n denen ein 
Elternteil mit m i n d e r j ä h r i g e n Kindern in die 
Bundesrepublik Deutschland gegangen und 
dort geblieben ist, w ä h r e n d der andere 
Elterntei l verzweifelt um die Rückführung 
der Kinde r in ihren Herkunftsort kämpft . 
Ähnl iche Fäl le l ä g e n häuf ig in der poln i -

Das Verbrechen von Rom: 

sehen Botschaft i n Köln vor. In direktem 
Angr i f f gegen A r t i k e l 116 G G he iß t es, die 
den politischen Rea l i t ä t en und dem ta tsäch­
lichen Stand widersprechende deutsche Ge­
setzgebung sei die Quel le für v ie le K o n ­
flikte und T r a g ö d i e n . Opfer seien die K i n ­
der, denen man keine W a h l lasse. 

V o n den zahllosen Fäl len , in denen ge­
trennte Familientei le gewaltsam im poln i ­
schen Machtbereich zu rückgeha l t en werden, 
w e i ß „Zycie Warszawy" nichts zu berich­
ten. Die deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s v o r ­
schriften stehen seit einiger Zeit im Vorder ­
grund bei polnischen Beschwerden gegen die 
Bundesrepublik Deutschland. In Warschau 
sieht man darin eine mangelnde Anpassung 
der innerstaatlichen Gesetzgebung an den 
deutsch-polnischen Ver t rag von 1970 und 
an die „ A n e r k e n n u n g " der O d e r - N e i ß e -
„Grenze" . Gewisse Paral lelen zu ähn l ichen 
Bestrebungen der „DDR"-Regierung werden 
sichtbar und deuten auf eine gemeinsame 
Regie hin . 

mann benannt hat und in der an führender 
Stelle Heinemanns W e g g e f ä h r t e Gollwitzer 
steht. Neben Min i s t e r Rau, SPD-Vorsitzen­
der und mögl icher Kühn-Nachfo lge r in Nord­
rhein-Westfalen, neben dem DGB-Vorsi t ­
zenden Vetter , neben dem SPD-Vorsitzenden 
v o n B a d e n - W ü r t t e m b e r g Eppler. Z i e l dieser 
„ In i t i a t ive" ist, das „Klima der Angst" ab­
zubauen, in der die jungen Menschen bei 
uns leben, die „Gesinnungsschnüffe le i des 
Verfassungsschutzes im Zuge des Radika­
lenerlasses" zu verhindern. Diese Aussagen 
stehen nicht in einem kommunistischen Hetz­
blatt. Sie wurden v o n verantwortl ichen Trä­
gern der „ In i t i a t i ve" gemacht, von SPD-
nahen Zeitungen in Kommentaren begrüßt. 

Der S t a a t s b ü r g e r , der das vernimmt, wird 
kaum unterscheiden k ö n n e n , was eigentlich 
„Russe l l -Tr ibuna l " und „Heinemann-Ini t ia­
t ive" voneinander trennt, wo sie doch offen­
sichtlich so vieles vereint. Bis h in zur Perso­
n e n i d e n t i t ä t ! W i e w i l l eigentlich Bundes­
kanzler Schmidt, der ohnehin auf dem Felde 
der Sicherheits- und Wirtschaftspolit ik be­
reits bedenklich angeschlagen ist, der Öf­
fentlichkeit noch weismachen, daß auf seine 
Regierung V e r l a ß ist? Der FDP-Vorsitzende 
Genscher, sonst mit Ä u ß e r u n g e n über glo­
bale Fragen selbst v o n den entferntesten 
W i n k e l n der Erde r e g e l m ä ß i g publizitäts­
sücht ig, hü l l t sich in Schweigen und hat kei­
neswegs P a r t e i a u s s c h l ü s s e gegen Jungrle-
mokraten eingeleitet, die mit Kommunisten 
zusammenwirken. 

Die Unionspar te ien werden Schmidts Re­
gierungskoal i t ion auch in dieser Frage stel­
len. Es kann nicht angehen, d a ß Mitglieder 
von SPD und F D P i n unserem Rechtsstaat 
die Freihei t ver leumden und die kommu­
nistische Propaganda Honeckers betreiben 
sowie eine internationale H ä t z gegen unser 
Land und gegen die Regierung betreiben, 
die sie selbst bi lden. Helmut Schmidt, dem 
das peinlich sein mag, m u ß gegen jene in 
den eigenen Reihen vorgehen, die unsere 
Republ ik v e r ä n d e r n wo l l en . 

Gerold Rummler 

Wandeln Terroristen auf unerwarteten Wegen? 
Die Konsequenzen zur wirksamen Bekämpfung müssen schnell gezogen werden 

.11(1(1 

Für einen am Ende vollen Erfolg im Kampf gegen den Terrorismus in Europa bedarf 
es nicht nur einer vorbehaltlosen Solidarität der nationalen Regierungen und ihrer AI» 
Wehrkräfte, sondern auch eines entschlossenen Abwehrwillens im Gesamtbild der öf­
fentlichen und veröffentlichten Meinungen. 

W ä h r e n d der Druckerstreik und die A u s ­
sperrungen die öffentliche M e i n u n g in der 
Bundesrepublik Deutschland so gut wie 
mundtot gemacht und das Informationsrecht 
der Bürge r empfindlich e ingesch ränk t hat­
ten, spielten sich a u ß e r h a l b unseres Landes 
zwei katastrophale Geschehnisse ab: Die Er­
mordung v o n 32 Israelis durch pa l ä s t i nens i ­
sche Terroristen, was T e l A v i v den folgen­
schweren Entschluß fassen l ieß, einen be­
grenzten K r i e g auf libanesischem Boden zu 
führen, und die En t führung des italienischen 
Spitzenpoli t ikers A l d o M o r o verbunden mit 
dem k a l t b l ü t i g e n Absch ießen seiner fünf Be­
gleiter. 

Beide Schreckensnachrichten stehen nicht 
in unmittelbarem Zusammenhang, sie be­
weisen aber die noch ungebrochene ver­
h ä n g n i s v o l l e Gewal t des internationalen 

Terrorismus. Der pa läs t inens i sche Terroris­
mus setzt sich seit Jahren skrupellos ü b e r 
Landesgrenzen hinweg. A b e r auch das V e r ­
brechen von Rom läßt sich nicht als nur 
internes italienisches Geschehen werten. 

Gewiß , der F a l l M o r o ist noch nicht auf­
gek l ä r t ; aber er spielte sich ab wie eine 
vollendete Kopie des Anschlages gegen 
Schleyer. Diese Para l l e l i t ä t i n der Ausfüh­
rung ist so offenkundig, daß eine Beratung 
der italienischen T ä t e r oder gar eine Tat­
hilfe für sie durch aus länd i sche Terror-Spe­
zialisten zu vermuten ist. Ü b r i g e n s hatte 
man anscheinend in Rom hinsichtlich des 
Begleitschutzes noch keine Konsequenzen 
aus dem Ablauf des Kölne r Verbrechens ge­
zogen. Denn hier wie dort war das Begleit­
kommando hinter dem W a g e n des zu Schüt­
zenden gefahren, so daß es zu spä t aus dem 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Bonner K o a l i t i o n ä r e 

Freiheit l ich­
demokratische 
M a ß n a h m e n 
der italienischen 
Regierung zur 
Terrorismus­
b e k ä m p f u n g lesend . 
Zeichnung aus „FAZ" 

W a g e n und zum Schuß gekommen war. 
M i t unserer Vermutung , d a ß ausländischer 

Rat und Hi l fe mitgespielt haben könnten, 
ist nicht unbedingt gesagt, d a ß Regierhelfer 
oder M i t t ä t e r aus dem Kre i s der Schleyer-
M ö r d e r gekommen sein m ü ß t e n . Die Mit­
w i r k u n g k ö n n t e durchaus auch v o n anderer 
Seite gekommen sein. Auszusch l ießen ist 
na tü r l i ch nicht, d a ß sich v o n den etwa 15 
Betei l igten i m F a l l Schleyer der eine oder 
der andere nach Ital ien abgesetzt und dort 
bei Gesinnungsgenossen Unterschlupf ge­
funden hat. Sol l ten deutsche Terroristen 
i rgendwie mitbetei l igt sein, so k ö n n e n wir 
leider wiederum mit einer w ü s t e n Hetze 
gewisser italienischer Kre i se gegen die Bun­
desrepublik Deutschland rechnen. Den An­
fang damit haben Ul t r a l inke bereits ge« 
macht. 

Die Bundesrepubl ik Deutschland hat wie­
derholt darauf hingewiesen, d a ß die deut­
schen Terror is ten unzweifelhaft Stützpunkte 
und Verbindungss te l len i n europäischen 
N a c h b a r l ä n d e r n haben m ü s s e n . Die Nach­
barn haben das nicht sehr gern gehör t und 
sich z. T. l ieber bei der Vors te l lung beruhigt, 
der Terrorismus i m Wohlstandsstaat wäre 
ein spezifisch deutsches Problem. Die Konse­
quenzen für eine wirksamere Bekämpfung 
des Terrorismus durch engste Zusammen­
arbeit s ind jedenfalls anfangs nur zögernd 
gezogen worden und bis heute wohl noch 
nicht auf dem Stande bester Vollendung. 
M a n darf sich freilich nicht al lzu sehr dar­
ü b e r wundern, wenn man bedenkt, welche 
Schwier igkei ten auch bei uns eine sachge­
rechte Koord in ie rung der Länderpolizeien 
untereinander und mit dem Bundeskriminal­
amt gemacht hat und z. T. noch macht. Not­
wend ig w ä r e aber auch noch ein weiteres: 
Daß auch die öffentl iche und veröffentlichte 
M e i n u n g i n e u r o p ä i s c h e n Staaten ihre Ent­
schlossenheit i n der Terrorismus-Abwehr 
deutlicher und widerspruchsloser zum Aus­
druck bringt als das bisher geschehen ist. 

Der Generalbundesanwalt befürchtet — 
leider mit Recht — weitere Terrorakte auch 
in unserem Lande. Abwehrspezial is ten tiei­
gen der Ansicht zu, d a ß in der gegenwärti­
gen Phase i n erster L in i e vielleicht nicht SO 
sehr mit der En t füh rung prominenter Pe« 
sön l i chke i t en zu rechnen ist, sondern ehe! 
damit, d a ß die Terroris ten neue unerwartete 
Verbrechens-Wege einschlagen. 
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S terben die Deutschen aus?" Diese Schlag­
zeile w i r d dem aufmerksamen Zeitungs­
leser sicherlich des ö f te ren in den ver­

schiedensten Va r i an t en ins A u g e gesprun­
gen sein. M e i s t werden dem Leser in den 
entsprechenden A r t i k e l n alarmierende 
Hochrechnungen p r ä s e n t i e r t , wie die des 
Bochumer Professors Dr. T h . Schmidt-Kaler, 
der zu dem Ergebnis gelangte, d a ß bei 
gleichbleibend rück läuf iger B e v ö l k e r u n g s ­
entwicklung i n Deutschland mit A u s k l a n g 
des n ä c h s t e n Jahrhunderts auch das deut­
sche V o l k seinem Ende entgegensehe. 

N u n , da man w e i ß , d a ß schon die V o r ­
aussetzung der sich in Zukunft nicht ver­
ä n d e r n d e n Entwick lung in der Rea l i t ä t ke i ­
neswegs garantiert ist, w i r d man derartigen 
1 lochzahlen mit Skepsis begegnen. Dennoch, 
ohne in die Bresche der Panikmacher schla­
gen zu wol l en , m u ß man auf die Brisanz der 
Konsequenzen einer Verha rmlosung oder 
gar Ignorierung dieses Problems h inwei ­
sen, Fest steht, d a ß unsere B e v ö l k e r u n g 
nicht mehr wächs t , auch nicht stagniert, son­
dern stetig abnimmt. Ja , die Bundesrepublik 
Deutschland hat sogar — gefolgt v o n der 
„DDR" — den s t ä r k s t e n G e b u r t e n r ü c k g a n g 
unter den e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r n aufzuwei­
sen. Noch 1964 wurden bei uns 1,06 M i l l i o ­
nen Neugeborene registriert. In den Jah­
ren 1975 und 1976 waren es nur rund 600 000. 
Ausschl ießl ich die deutsche B e v ö l k e r u n g 
im Bundesgebiet betrachtend, erscheint die­
ser Unterschied um einiges gravierender; 
so wurden um die M i t t e der sechziger Jahre 
mehr als eine M i l l i o n deutscher Neugebore­
ner j ähr l i ch registriert, w ä h r e n d es 1975 
jewei ls ledigl ich rund 500 000 waren, was 
eine Ha lb ie rung der Z a h l der deutschen 
Lebendgeborenen seit M i t t e des vergange­
nen Jahrzehnts bedeutet. Langfris t ig be­
trachtet, weisen diese Ziffern aus, d a ß zur 
Erhal tung des B e v ö l k e r u n g s s t a n d e s ein Ge-

Deutsche Famil ie 1928: damals durch schnittlich Vie r -Kind-Sys t em 

hä l t n i s s e in den wachsenden S täd ten , durch 
den Wegfa l l der b i l l igen Arbei tskraft des 
Kindes als Folge der Schulpflicht und des 
Verbotes der Kinderarbei t und durch die 
A b l ö s u n g der K i n d e r als Al tersversorgung 
mittels Sozialversicherung. 

Sehr niedrige Geburten- und Sterberaten 
zeichnen die nun folgende vierte Phase 

Passen mangels Masse? 
Negative Bevölkerungsentwicklung — Problem unserer Zeit 

burtendefizit v o n mehr als 30 Prozent, bei 
der deutschen B e v ö l k e r u n g v o n 35 Prozent 
besteht. A u f diesen W e r t e n basierende 
S c h ä t z u n g e n besagen, d a ß i m Jahre 2000 
e twa 6 M i l l i o n e n weniger deutsche Bürge r 
in der Bundesrepubl ik leben werden als 
heute. 
. W a s ist schuld an dieser Entwicklung? 

Welchen U m s t ä n d e n haben w i r diese Si tu­
ation zu verdanken? Unterl iegt der Kinder ­
segen einer N a t i o n gar einem Naturgesetz? 
Letzteres l äß t sich aufgrund der folgenden 
Ze i l en mit Sicherheit aussch l i eßen . U m den 
heutigen Stand der Dinge und dessen Folgen 
richtig z u bewerten, ist es nicht ganz un­
erheblich, auch rückb l ickend die Geschichte 
der Entwicklung der deutschen B e v ö l k e r u n g 
zu erfassen. Diese läß t sich schematisiert i n 
v ie r Phasen e in te i len , , worunter man das 
„Europä i sche M o d e l l des demographischen 
Ubergangs" versteht. (Demographie = die 
statistische Beschreibung des Aufbaus und 
der V e r ä n d e r u n g e n einer B e v ö l k e r u n g ) . 
Die erste und geschichtlich l ä n g s t e Phase 
stellt die der b ä u e r l i c h e n Gesellschaft dar, 
die aus Jahrtausenden unserer Vergangen­
heit bis zu den A n f ä n g e n der Industrialisie­
rung gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
reicht. In dieser Zei t schlugen sich folgende 
Faktoren i n hohen Geburtenraten nieder: 
die B ibe l mit der Forderung „se id fruchtbar 
und mehret euch", die b i l l ige Arbei tskraf t 
der damals noch nicht technisierten Land­
wirtschaft und K i n d e r als einzige soziale 
Al tersversorgung. Dennoch lag die j äh r l i che 
Wachstumsrate als Folge v o n Armut , H u n ­
ger, Seuchen und hoher Säug l ingss t e rb l i ch ­
keit wei ter unter einem Prozent, oft war 
sie auch negativ. 

Gegen Ende der zwei ten Phase, die das 
19. Jahrhundert umfaß te , konnte Deutsch­
land eine Wachstumsrate v o n e twa 1,4 Pro­
zent verzeichnen. Bei gleichgebliebener Ge­
b u r t e n h ä u f i g k e i t geht die Sterblichkeit mit 
Fortschreiten der Industr ial is ierung zurück. 
Der medizinische und hygienische Fort­
schritt und die allgemeine Verbesserung der 
L e b e n s v e r h ä l t n i s s e l i eßen die B e v ö l k e r u n g 
mit zunehmenden Raten anwachsen. 

M i t Einzug des 20. Jahrhunderts zeichnet 
sich die dritte Phase der Entwicklung ab. 
Zwar wächs t die B e v ö l k e r u n g noch weiter 
und auch die Sterblichkeit geht noch zurück, 
doch die prozentualen Geburtenraten wer­
den geringer. Es ist die Zeit, in der die 
Frauen beginnen, die Geburten zu be­
sch ränken . Dieser W a n d e l w i r d verursacht 
durch die kinderunfreundlichen Wohnver ­

aus. Merkma le , die typisch sind für hoch­
entwickelte Industriegesellschaften. Die Be­
v ö l k e r u n g s w a c h s t u m s r a t e n pendeln sich auf 
weit unter ein Prozent ein. 

Die nun seit 1972 eingetretene Entwick­
lung des unerwarteten G e b u r t e n r ü c k g a n ­
ges nach dem Geburtenhoch der Nachkriegs­
zeit k ö n n t e die fünfte Phase des Eu ropä ­
ischen Mode l l s darstellen, da es sich an­
scheinend um eine l änger f r i s t ige Erschei­
nung handelt. 

Welche Faktoren beeinflussen heute das 
generative Verha l ten der Ehepaare? W a s 
v e r a n l a ß t M i l l i o n e n Ehepaare verschiedener 
politischer Auffassungen, gesellschaftlicher 
und sozialer Ordnung fast gleichzeitig, die 
Zahl ihrer K inde r zu b e s c h r ä n k e n ? Diese 
Fragen mit dem v i e l zi t ierten Schlagwort 
„Kinder fe ind l i chke i t " beantworten zu w o l ­
len, w ä r e m ü ß i g . V i e l m e h r m u ß man beach­
ten, d a ß sich die Vors te l lungen ü b e r die 
Z a h l der g e w ü n s c h t e n K i n d e r durch die in ­
dustriel le Lebens- und Produkt ionsweise ge­
ä n d e r t haben. Es ist eine Ä n d e r u n g der 
Normen eingetreten. Der Einfluß der Kirche 
hat an Gewicht ver loren. M i t den Vors te l ­
lungen v o m W e r t und Sinn des Lebens wan­
delten sich auch die Lebensziele und nicht 
zuletzt der Lebensstandard. Hinter den 

Stichworten dieser sehr al lgemein gehalte­
nen Beschreibung verbergen sich jeweils 
ganze Bünde l von Einf lußfaktoren, deren 
exakte Ana lyse eine wissenschaftliche 
Arbe i t g r ö ß e r e n Umfangs bedingen w ü r d e . 
A n dieser Stelle sol l nur kurz auf die augen­
fäl l igs ten der obengenannten Faktoren ein­
gegangen werden. 

Die Emanzipat ion der Frau, die ihr eine 
gleichrangige Stel lung im gesellschaftlichen 
und beruflichen Leben neben dem M a n n ein­
r ä u m e n sol l , spielt eine ebenso g r o ß e Rol le 
im generativen Verha l t en wie das b e w u ß t 
gewordene Gefühl der Verantwor tung ge­
g e n ü b e r den Kindern . Die wachsenden K o ­
sten für Kinder als Folge der gestiegenen 
Anspruchsnormen, das W i s s e n weiter 
Kreise der B e v ö l k e r u n g um die Notwendig­
kei t der guten Erziehung verbunden mit den 
Schwierigkei ten in der Erziehung und „last 
not least" die „Angs t vor der Zukunft", vor 
Enge, vor fortschreitender Z e r s t ö r u n g un­
serer Umwel t , Angs t vor der Kernenergie 
und ihren unabsehbaren Folgen, lassen die 
K i n d e r w ü n s c h e schrumpfen. Des weiteren 
halten a u f s t i e g s b e w u ß t e Schichten der Be­
v ö l k e r u n g den sozialen Aufs t ieg sehr v ie l 
einfacher, wenn man wenig Kinde r hat und 
sich die Erfolgschancen der Kinde r damit 
auch v e r g r ö ß e r n . 

Dagegen ist die P i l le nicht unbedingt als 
Ursache zu verstehen, sondern als ausge­
zeichnetes M i t t e l zur Erreichung des Ziels , 
nicht schwanger zu werden. 

Befragungen ergaben, d a ß die F rau mit 
dem ersten K i n d noch eine gewisse Erfül­
lung e r fähr t und b ru tp f l egeähn l i che Bedürf­
nisse befriedigt, doch diese G r ü n d e treffen 
bei dem zwei ten K i n d nicht mehr zu. Es ist 
meist schon ein Opfer, das man dem ersten 
K i n d bringt, um es nicht a l le in aufwachsen 
zu lassen. Da zur Zeit v e r s t ä r k t Er sa tz lösun­
gen zur Ve rme idung der Einzelkindsi tuat ion 
in den Vordergrund treten, verl ier t auch die­
ses M o t i v immer mehr an Zugkraft. Ebenso 
wi rk te sich der sogenannte „Baby-Schock" 
negativ auf die Kinderzah l in den deutschen 
Fami l ien aus. Insbesondere die jungen M ü t ­
ter, die auf ihre Rol le als Mut te r und die 
damit verbundenen Anforderungen auf 
wirtschaftlichen, technischen und sozialen 
Gebieten nicht ausreichend vorbereitet wor­
den sind, werden v o n dieser Erscheinung 
stark betroffen. In ihnen erlischt durch die 
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Konfrontation mit den unerwarteten Sor­
gen und Problemen, die das erste K i n d mit 
sich brachte, der Wunsch nach einem zwei ­
ten Stammhalter. Noch in den d re iß ige r 
Jahren galt das V ie r -Kind -Sys t em als V o l l ­
familie. Heute ü b e r n i m m t die Z w e i - K i n d -
Famil ie diese Funkt ion. Sie gilt als normal 
und erstrebenswert. 

Welche Probleme erwarten nun Staat und 
Gesellschaft angesichts der aufgezeigten 
Situation? W i e steht es um die Lösba rke i t 
dieser Probleme? 

D a ist w o h l an erster Stelle die b e ä n g s t i ­
gende A u s w i r k u n g des G e b u r t e n r ü c k g a n g s 
auf unser Rentensystem anzuführen . Die 
Grundlage dieses Systems entspricht der 
Voraussetzung, daß die j ü n g e r e Generat ion 
z a h l e n m ä ß i g nicht wesentlich schwächer als 
die vorhergehende ist. So kann die Forde­
rung des Generationenkontrakts, der be­
stimmt, daß die jewei ls j ü n g e r e Generation 
mit ihren Sozial Ve r s i che rungsbe i t r ägen die 
Renten der ä l t e r e n Generat ion aufbringt, er­
füllt werden. W i e aber sol l ein System, dem 
die Basis entzogen wi rd , funktionieren? 

Beängstigende Auswirkungen 
Die Zah l der Rentner kann man heute be­

reits bis ins erste Dri t te l des 21. Jahrhunderts 
vorausberechnen. Doch die Ziffern der Er­
w e r b s t ä t i g e n bzw. - fähigen, welche die künf­
tigen Rentner e r n ä h r e n sollen, lassen sich 
noch nicht mit Sicherheit bestimmen. A u s 
Model l rechnungen geht hervor, d a ß die 
Zah l der Rentner, bezogen auf die Zahl der 
E rwerbs f äh igen , bis zum Jahr 1990 um etwa 
15 Prozent abnehmen wi rd . In der darauf­
folgenden Zei t steigt die Rentenbelastung 
jahrzehntelang rapide an, um schließlich bei 
etwa 75 Prozent ü b e r dem Ausgangswerv 
zu gipfeln. A l s Folge m ü ß t e man entweder 
die Renten drastisch k ü r z e n oder die Sozia l ­
v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e ebenso drastisch er­
h ö h e n . Diese M a ß n a h m e n dür f ten auf bei­
den Seiten bei den Betroffenen kaum auf Z u ­
st immung s toßen . Des weiteren k ö n n e n im 
Schul-, Ausbi ldungs- und Arbei t swesen 
enorme volkswirtschaftliche Verluste durch 
die schwankenden N a c h w u c h s s t ä r k e n ent­
stehen. W e n n teure A u s b i l d u n g s k a p a z i t ä t e n 
ze i twe i l ig ü b e r - und dann unterbeansprucht 
werden, was einmal zu wen ig und einmal zu 
v i e l Aufwendungen pro Schüler bedeuten 
w ü r d e , w i r d es unmögl ich , d a ß sich Erzie-
hungs- und Ausbi ldungkos ten jemals an­
gemessen verzinsen. Diese Kosten sind In­
vestit ionen, die s p ä t e r durch den Beitrag 
des Nachwuchses zum Sozialprodukt ihre 
Ren tab i l i t ä t unter Beweis stellen m ü s s e n . 
Zur Lösung dieser Schwierigkei ten bietet 
sich ausschl ießl ich die Wiederanhebung der 
Geburtenraten an. W e r etwa an eine T i l ­
gung des Erwerbs fäh igende f i z i t s durch E in ­
wanderer denkt, sollte diese Mögl ichkei t 
schnellstens wieder verwerfen; denn damit 
w ü r d e man zwar das alte Problem abschaf­
fen, dafür aber ein neues Problem auf den 
Plan treten lassen: näml ich das Nat iona l i ­
t ä t e n p r o b l e m , das uns nicht gänzl ich unbe­
kannt sein dürf te . 

Eine solch n ü c h t e r n e Ana lyse sollte 
eigentlich erkennen lassen, wie sehr es an 
der Zei t ist, endlich M i t t e l und Wege zu 
finden, unsere soziale und gesellschaftliche 
Situation dahingehend zu v e r ä n d e r n , daß 
unsere B e v ö l k e r u n g in einer g r o ß e n Kinder­
zahl nicht mehr den sozialen und gesell­
schaftlichen Abs t i eg sieht. Es bleibt nur zu 
wünschen , daß sich das deutsche V o l k nicht 
im Jahre 2100 g e m ä ß den Hochrechnungen 
von Professor Dr. Th . Schmidt-Kaler sagen 
m u ß : „Ich passe mangels Masse." 

Claudia Schaak 
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Wenn bloß die Werbung nicht wäre 
Beim Einkauf erinnert man sich an die gepriesenen Qualitäten dieser oder jener Ware 

N ur unser Produkt hat den bewahrten 
PX-Factor!" 

Strahlend und vol ler Ü b e r z e u g u n g hält 
der sympathische, se r iös gekleidete M a n n 
das bunte Waschmittelpaket vor die Fern­
sehkamera. U n d diese Sache mit dem sen­
sationellen PX-Factor , die fällt v ie len 
Frauen wieder ein, wenn sie im Supermarkt 
das bunte Paket wiederfinden. Da diese um­
w ä l z e n d e Erfindung jeden Gi lb , jeden noch 
so grauen Grauschleier restelos aus der 
W e l t schafft, w e i l dieses Wundermi t te l die 
Wäsche so weiß , w e i ß e r gehts nicht, machen 
soll , deshalb wandert das Paket in den 
Einkaufskorb. 

Es scheint ohnehin das Trauma der deut­
schen Frau zu sein, einmal keine strahlend­
we iße W ä s c h e zu haben, daß sich jeder die 
H ä n d e vor die geblendeten A u g e n hä l t . 
Oder es fehlt die Aprilfrische. E in weiteres 
Alarmsigna l sind auch die ge rümpf ten K i n ­
dernasen, wenn sie die Pul lover übe r s t r e i ­
fen. Wehe , du böse , nach läss ige Hausfrau, 

Entschlackung 
Frischkost besonders geeignet 

Trotz vieler guter V o r s ä t z e haben wi r in 
den vergangenen Wintermonaten mehr 
Speck angesetzt, als uns lieb ist. Der 

Rockbund kneift, die Verdauung streikt, und 
man fühlt sich abgeschlagen. K u r z — es w i r d 
höchste Zeit, wieder etwas für den inneren 
Menschen zu tun! 

Eine b e w ä h r t e Methode, Stofiwechselvor-
g ä n g e in Gang zu setzen und zu entschlak-
ken, ist der Verzehr von Frischkost. Roh­
kost regt die V e r d a u u n g s s ä f t e an. Dabei 
werden dem K ö r p e r gleichzeitig Vi t amine 
und Mineralstoffe zugeführ t , die er jetzt in 
e r h ö h t e m M a ß e braucht. E i n weiterer V o r ­
te i l : rohe Kost, kalor ienarm zubereitet, füllt 
den Magen . M a n fühlt sich wieder gesä t t ig t , 
ohne gesünd ig t zu haben. 

W i e und in welcher Form Rohkost ge­
nossen wird , spielt für die Gesundheit keine 
Rolle. Sehr schmackhaft sind Rohkost-Salate. 
Die Zugabe von Kräu te rn , Zitronensaft, ö l , 
Quark oder Joghurt v e r s t ä r k t die gesund­
he i t s fö rde rnde W i r k u n g noch. A u s dem A n ­
gebot an frischem G e m ü s e empfehlen sich 
folgende Sorten besonders: 

Gurken sind das ideale Schlankheitsge­
müse , denn 100 g haben nur 10 Ka lo r i en 
(42 Joule). Sie regen die Bauchspe iche ldrüse 
an und beeinflussen güns t ig Niere und Darm. 
A m besten schmecken sie in einer Essig-
Ö l - K r ä u t e r - M a r i n a d e . 

M ö h r e n beeinflussen positiv die Leber. 
Sie enthalten v i e l von dem Schönhe i t sv i ta ­
min A sowie V i t a m i n C. Feingeraspelt, mit 
Äpfeln, Zitronensaft und etwas Zucker an­
gemacht, sind sie eine leckere Beilage. 

Kopfsalat und Endiviensalat enthalten 
v ie l V i t a m i n A und wenig V i t a m i n C. Bei 
Feldsalat (Rapunzel) ist es genau umge­
kehrt. Sein Vi t amin -A-Geha l t ist kaum er­
w ä h n e n s w e r t . A n V i t a m i n C jedoch enthä l t 
er ebensoviel wie die Zitrone. 

Radieschen und Rettiche regen Leber und 
Gal le an und fördern die Verdauung. E in 
paar Körnchen Salz nehmen dem Rettich 
seine brennende Schärfe. 

Sauerkraut ist das beste G e m ü s e zur Ent­
schlackung, denn die darin gespeicherte 
Mi lchsäure läßt es wie einen inneren Besen 
wi rken . A u ß e r d e m e n t h ä l t Sauerkraut v i e l 
V i t amin C, das vo l l erhalten bleibt, wenn 
man das Krau t — zum Beispie l mit Äpfeln, 
Mandar inen und Zucker — zu einem Salat 
mischt. 

Sellerie ver fügt ü b e r v i e l n e r v e n s t ä r k e n ­
des Phosphor. Roh zubereitet schmecken am 
besten die Stangen des Bleichselleries. 
M a n kann sie zum Butterbrot knabbern 
oder mit einer Q u a r k - K r ä u t e r s o ß e an­
machen. 

Spinat gilt als blutbildend. Neben Eisen 
en thä l t es Kupfer, Kobal t und andere Mine ­
ralstoffe. Spinat schmeckt auch roh als Salat 
ausgezeichnet, zum Beispiel mit einer Zitro­
nen-Marinade. 

Tomaten enthalten vie l V i t amin A und 
C. Bei der Salatzubereitung fügt man der 
Marinade gern Zwiebeln hinzu. 

Zwiebeln wi rken blutreinigend und ent­
schlackend. Deshalb sollte man sie als Salat-
zutat reichlich verwenden Kar ina Kel le r 

hast du doch das Spülmi t te l vergessen, das 
aus jedem stocksteifen Gewebe ein wahres 
Kusche lve rgnügen macht. Al le rd ings meldet 
sich das schlechte Gewissen der Hausfrau 
zu recht, denn bei den heutigen Waschmit­
teln, die weniger einen w e i ß m a c h e n d e n 
PX-Fac tor haben, als einen steifmachenden 
Kratz-Factor, ist so ein Spülmi t te l wi rk l i ch 
nöt ig . Na tür l i ch w i r d es von der gleichen 
Firma hergestellt, die auch das Waschpul­
ver mit dem PX-Fac tor verkauft. Doch nicht 
nur vor jeder W ä s c h e sitzt so mancher Frau 
die Angst im Nacken etwas falschzumachen, 
nicht das richtige Mittelchen, das Wunder 
wirkt , zu benutzen. N e i n , Schwierigkeiten, 
ja, Ratlosigkeit bereitet auch die W a h l der 
Zahnpasta, die ä u ß e r s t gewissenhaft vor­
genommen werden muß . W a s mag es wohl 
mit den goheiminsvollen g r ü n e n Punkten 
auf sich haben, die auch bestimmt die letz­
ten alteingesessenen Kariesbakterien ver­
nichten? Ist der Zahnarzt dann bald wieder 
zu konsultieren, m u ß wohl beim nächs ten 
M a l die Paste mit den schicken roten Ral-
layestreifen ins Bad. 

Und so geht es weiter, ist es das richtige 
Brot, das mit dem Knusperrand, der richtige 
Brotaufstrich mit den lebenswichtigen Auf­
baustoffen? Hat sie richtig eingekauft, un­
sere Hausfrau, benutzt sie die richtige 
Nachtcreme, die, die garantiert keine Fält-
chen aufkommen läßt? 

Tatsächl ich sind es die Frauen, die ö l ter 
auf die geschickte Werbung hereinfallen. 
Der sympathische, junge M a n n aus dem 
Fernsehen, die optisch ansprechenden Pa­
kete, die riesigen Plakate, die psychologisch 

a u s g e k l ü g e l t e Aufteilung jedes Ladens, 
aller Kaufhäuser , g e h ö r t zu den Verkaufs-
tricks, ohne die eine derartige KauflUChl 
niemals möglich w ä r e und manche Firmen 
längst pleite w ä r e n . Aber vielleicht Uegl 
es nicht nur an den Frauen. Viel le icht liegt 
es daran, daß auch heute, im Zeitalter dei 
Emanzipation, die Frauen diejenigen sind, 
die die Einkaufstasche nehmen und sich 
in die Konsumwelt s tü rzen . So wi rd auch 
die Werbung auf die Frauen eingerichtet 
Welche Frau kommt an der Kosmetikabtei­
lung eines Kaufhauses vorbei , welche 
schaut nicht doch einmal nach der neuesten 
Mode oder welche w ü r d i g t die Schmuck­
auslagen keines sehnsüch t igen Blickes? 
Kaum eine läßt die Geschenkart ikel un­
beachtet, die vielen niedlichen und komi­
schen Kle in igkei ten . 

Daß M ä n n e r g e n a u s o Leicht von Ver ­
packungen zu beeinflussen sind, daß auch 
sie manchmal den Inhalt nicht so wichtig 
nehmen, wei l der Werbeslogan ihnen nicht 
aus dem Kopf geht, ist nicht von der Hand 
zu weisen. Auch ein M a n n nimmt die Pra­
linenschachtel mit, die w ä h r e n d der Warte­
zeit an der Kasse mit ihm l i ebäuge l t . Oder 
er beschl ießt , die neue Zigarette mit dem 
männl ich herben Geschmack einmal aus­
zuprobieren. Der Filmstartyp da auf dem 
Plakat, der sieht ihm aber ziemlich ähnlich, 
das w ä r e wohl auch sein Geschmack. 

Ne in , es ist nicht von der Hand zu we i ­
sen, wi r gehen ihr alle in die Fal le , der 
Werbung, dem Management, sogar die ab­
g e b r ü h t e s t e n Werbefachleute fallen auf ihre 
eigenen Tricks herein, kaufen Produkte, 

Appet i t l ich servierter Salat: Fördert die 
„Schlanke L in ie" 
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von denen sie wissen, d a ß sie in einer an­
deren, weniger aufwendigen Verpackung 
weit preiswerter zu haben sind. 

U n d ich wette, ich kaufe morgen auch 
dieses Waschmit te l mit dem PX-Factor, von 
dem ich we iß , d a ß es nicht besser und nicht 
schlechter ist als die anderen auch. 

Tatjana Breuer 

Weißdorn - ein beliebtes Heilmittel 
Seit langem wird der dornige Mehlbeerstrauch gern gegen Herz- und Kreislaufleiden eingesetzt 

B ei einem Streifzug durch unsere Heimat 
zeigten sich oft ganze W e g - und S t raßen­
rände r , ebenso kilometerlange Eisen­

b a h n d ä m m e mit einer dornigen Hecke, dem 
„ W e i ß d o r n " (Crataegus oxyacanthus) be­
wachsen. Auch Dornhecke, Hagedorn oder 
Mehlbeere genannt. 

A l l e i n W e i ß d o r n h e c k e n konnte man 
nicht nur an Böschungen und Waldungen 
sehen, sie umgaben auch als na tür l iche , 
kaum durchdringliche Einfriedigung man­
ches Gehöft und Bauernhof. Bietet doch 
immerhin eine Hagedornhecke einem Ein­
dr ingl ing ein g r ö ß e r e s Hindernis , als ein 
gewöhn l i che r Stachetenzaun. N u r die Pflege 
der mit v ie len Stacheln besetzten Hecke, das 
Schneiden und Beschneiden, ist m ü h s a m und 
beschwerlich. W i r d der Crataegusstrauch 
nicht beschnitten, so wächst er zu einem 
stattlichen Baum heran. 

In seiner Blütezei t (Mai-Juni) zeigt er 
w e i ß e Blü tens t räußchen , die v o n dreilappi­
gen g r ü n e n Blä t te rn umrahmt werden. Im 
Herbst erscheinen die leuchtend-roten 
Früchte mit dem mehligen Fruchtfleisch, die 

Mehlbeeren. Sie haben durchaus einen recht 
angenehmen Geschmack. 

Idi erinnere mich, daß wi r als Kinder und 
Jugendliche, je nach unserem Geschmacks­
empfinden (die Beeren schmecken nämlich 
sehr unterschiedlich, mehr süßlich-säuerl ich 
oder mehlig) uns einen eigenen bestimmten 
Strauch aussuchten. A m liebsten a ß e n wi r 
die Beeren, wenn sie den ersten Frost oder 
Reif hinter sich hatten. V i e l e Landsleute 
Verstanden auch, aus diesen Mehlbeeren, in 
einer g roßen . Spundbowle, einen wohl ­
schmeckenden, h e r z s t ä r k e n d e n W e i n herzu­
stellen. 

Gepflegt als Hecke bietet der W e i ß d o r n 
einen ä u ß e r e n Schutz. Seine Blüten, Blät ter 
und Früchte aber, woraus man Tee, Säfte, 
Tinkturen, selbst Injektionen gewinnen 
kann, bieten einen weiteren, mitunter g rö ­
ß e r e n Schutz für den Menschen. Seine in 
ihm enthaltenen Wirkstoffe hindern das 
Eindringen von Herzkrankheiten. 

E in W e i ß d o r n e l e x i e r s t ä rk t das insuffi-
ziente Herz, stabilisiert den labi len Kre i s ­
lauf und senkt den e r h ö h t e n Blutdruck. 

Der Früh l ing ist da: Mit den ersten Strahlen beginnt dei Sturm 
(wie hier in Paris) 

auf die S t r aßenca fes 
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A u ß e r d e m zäh l t dieser Hagedorn zu den 
R o s e n g e w ä c h s e n . Im V o l k s m u n d sagt man: 
E i n Rosenstrauch kann ein Herz erfreuen 
und erquicken. U m so mehr tun es die Wirk­
stoffe: A d e n i n , Guan in , Quercet in, Vitexin, 
Hyperos id , V i t . B l u . C u . a., wie sie in die­
sem R o s e n g e w ä c h s enthalten sind, wenn die 
aus ihm gewonnenen Tee- und Saftzube­
reitungen eingenommen werden. 

Jemand, der schon einmal Herzstiche, ein 
Z u s a m m e n s c h n ü r u n g s g e f ü h l i n der Brust, 
leichte ziehende Schmerzen im l inken Ann, 
Herzklopfen und Kurza tmigkei t nach einer 
k le inen Ans t rengung bemerkt, sollte daran 
denken, d a ß er nur ein Herz besitzt. Eine 
r e g e l m ä ß i g e Arz tkonsul ta t ion sollte selbst­
ve r s tänd l i ch sein. 

Sind die Herzbeschwerden nicht zu gra­
vierend, dann bietet der W e i ß d o r n ein aus­
gezeichnetes S t ä r k u n g s m i t t e l für Herz und 
Kreislauf. Der tägl ich getrunkene Weißdorn­
b l ü t e n t e e (ca. 2—3 Tassen) schafft für Herz 
und Kre is lauf ü b e r eine langeZeit eine toni-
sierende Hi l fes te l lung. 

Es ist nicht zu warten, bis s t ä r k e r e Schmer 
zen (Angina-pectoris-Anfal l ) , geschwollene 
Beine oder der erste Herzinfarkt sich ein­
stellt. In solchen Fä l l en m u ß bereits der 
A r z t die klassischen Herzmit tel , die in Über­
dosis sehr toxisch (giftig) sind, etwa die 
Wirkstoffe des Roten Fingerhuts (Digitalis|, 
Strophantus, Ma ig löckchen und Meerzwie­
bel einsetzen. 

Bekanntlich stehen Herzkrankheiten und 
Herz todes fä l l e in unserer westlichen Welt 
an erster Stelle. In den U S A stirbt in jeder 
Minute ein Mensch an den Folgen eines 
Herzinfarktes. 

Ursächl ich scheinen Bewegungsarmut. 
S t reß , Fehlernähung und Nikotinabusus die 
vie len Infarkte und K r e i s l a u ü e i d e n auszu­
machen. A u s diesem Grunde wird verständ­
lich, d a ß man versuchen muß , die genann­
ten Ursachen abzustellen. Nur im Zusam­
menhang mit dem ernsthaften Versuch, die 
obigen Faktoren zu beseitigen, kann mit 
dem ungiftigen W e i ß d o r n und Weißdorn­
p r ä p a r a t e n uns die Herzkraft lange erhal­
ten bleiben. 

W e i ß d o r n t e e , -tinktur und viele Weiß* 
d o r n p r ä p a r a t e sind in der Apotheke f l f 
käuflich. 

Absch l i eßend noch ein Vorschlag: Oft 
schenkt man einem Genesenden oder einem 
Betagten mit einem altersschwachen Her­
zen zum Geburtstag, Namenstag oder einem 
sonstigen A n l a ß die obligatorische Flasche 
We in , die Pralinenschachtel, den Blumen­
s t r auß . W i e w ä r e es einmal mit einer (im 
Reformhaus erhäl t l ich) Flasche Weilkloin-
saft oder W e i ß d o r n w e i n ? 

Waldemar Seiul"1* 
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1 Fortsetzung 
„Der Schwarze! Der Schwarze Tod!!" 
Inie der Kutscher. A u c h er hatte die 

chwarten Beulen an der St i rn des Fremden 
geadhltn, als er zum Absch ied seinen Dre i -

pH/. Mhwenk le . I i s t ü r z t e vom Hock, mit 
die rechte Wagensei te und versuchte ver­
geblich, die T ü r aufzureiben, muhte sich uin h 
«rs t v o n seinem schweren Schaispelz be-
i i c i en . Schon drangen von unten her Tr ieb­
sand und Wasse r in den W a g e n . Das Ge­
päck k lemmte den Kau tmann in seinem lan­
gen Pelz ein. Er k a m nicht an den Fenster-
r iegel — und auch der Kutscher bekam die 
T ü r nicht v o n a u ß e n auf. A l s er die Tür ­
scheibe eintrat, wa r es z u spä t . Z u schnell 
stand i n ihr das Wasse r des Triebsandes. 

D a rettete er sich z u dem zitternden, 
schnaubenden Pferd. Das l i nke war schon 
im gurgelnden Tr iebsand verschwunden. Er 
l ieß seinen Pelz l iegen, sprang auf das 
sattellose Pferd und jagte i n Todesangst 
die P o s t s t r a ß e entlang. E i n H o h l w e g z w i ­
schen den D ü n e n wies i h n zum n ä c h s t e n 
Dorf: Ka rwe i t en auf der Haffseite. 

Ka rwe i t en am Kurischen Haff — wie 
ängs t l i che K ü k e n um ihre Glucke, so d r ä n q -
ten sieh stniK nicht e inmal zwanzig Rauch-
häuser um das h ö l z e r n e Ki rch le in . Denn 
hinter beiden erhob sich drohend die Hohe 
D ü n e ! 

Mochten N o r d w e s t s t ü r m e auch auf der 
Seeseite den begehrten Bernstein auf den 
Strand werfen, so wanderte unter ihrer Ge­
walt zugleich die D ü n e Schritt für Schritt 
dem Haffe zu. Wes tw inde s ind nun e inmal 
häu f ige r und s t ä r k e r als Os twinde . So 
wurde der Lebensraum für K a r w e i t e n z w i ­
schen D ü n e und Haff immer schmaler. 

Schon hatte der w e i ß e Sand das Haus 
der alten Ertme erreicht und die Fenster zur 
Düne h in zugeweht. Es war abzusehen, wann 
die angesetzten S t ü t z b a l k e n dem Druck des 
wandernden Sandes nachgeben m u ß t e n . W a r 
es da nicht ratsam, rechtzeitig zu weichen, 
den Kampf gegen W i n d und Sand aufzu­
geben? Doch Ertme wol l te das Haus, i n dem 
sie v o r ü b e r achtzig Jahren geboren war, 
nicht verlassen. 

Ihr Sohn war mit z w e i seiner Jungen in 
der Brandung ertrunken. Die Schwiegertoch­
ter bald darauf gestorben. So bl ieb ihr der 
j üngs t e , der Jurgis , ihr Jurgut is . 

Dieses aufgeweckten Blondschoples nahm 
sich auch Jedemin Rhesa an, der Pfarrer 
von Karwe i t en . Er schickte ihn nach M e m e l , 
brachte i h n dort bei al ten Freunden unter 
und l ieß ihn Bootsbauer lernen. A n dieser 
Kuns t fehlte es fast ü b e r a l l auf der N e h ­
rung. U n d a l len M ü h e n bl ieb der Erfolq 
nicht versagt. Jurg is Beit is war i m Herbst 
nach v i e r Jahren aus M e m e l z u r ü c k g e k e h r t 
und hatte sich gleich unter der Neug ie r und 
M i t h i l f e der ka rwe i t e r an die A r b e i t ge­
macht: Inmitten der alten K e i t e l k ä h n e lag 
auf dem Haffstrand sein erstes W e r k und 
wartete mit den anderen Booten auf das 

Fre iwerden des Haffes, auf den Schacktarp. 
Noch hielt das Eis und machte die Eis-

l isrherei mögl ich. Doch lief schon h in und 
wieder ein dumpfes G r o l l e n und bersten­
des Re ißen durch das Haffeis. 

Der Nebelschleier de* Monjensonm« die« 
i iget \ i i s ch l ang die schwerfälligen 

Schlitten und che \ ei mummten Gestalten 
der Fischer. Er verwob ihre Zurufe, ihr 
f l i;11111.-1 ii und Schlagen attl dem Eis mit 
der Unruhe des Uterrohrs im aufkommen­
den Landwind , der sich am K a m m der D ü n e 
brach. N u r noch Tage konnte es dauern, 
bis die Urgewal t der Mut te r Nemunas, der 
M e m e l , ihren K inde rn Haff und See frei-
brach. 

Kadd ig verborgen. Byruta, der Name der 
Pfarrerstochter. Das war nicht nur ein Dank 
an ihren Vater , der sich fast als G r o ß v a t e r 
des neuen Bootes fühlen konnte IIi wai 
vor al lem ein Zeichen dafür, wie sein beide, 
lu igis und H\ i ula, iiutmn.inclei \ nn klein-
auf Verbunden waren. 

Die Jugend begleitete ihte Arbeit mil dein 
Gesang jene) alten Lieder die In Wort und 
Weise die Antwort o l len l ießen, so öl ten 
wie die weite See und das sich in unend­
liche Fernen verl ierende öst l iche Land. Lie­
der von Arbe i t und Abschied, von Haff und 
See, von Lust und Le id der Liebe: „O kam 
das Morgenro t herauf, o ging die Sonne 
doch schon auf . . .", „Fern auf dem Meere , 

Ewald Dembsen 

B^ÜTA 
oder 
Die Pest in Karweiten 

Diesem Tage galt auch alles R ü s t e n am 
Haffstrand v o n Karwei ten . Den W i n t e r 
ü b e r lagen die K ä h n e k ie loben auf ihren 
Holzböcken . Jetzt waren sie innen und 
a u ß e n frisch geteert, bereit ins Haff gescho­
ben zu werden. Die Mas t en waren einge­
seift, die Segel ausgebessert. Doch zunächs t 
waren an ihrer Stelle die Kurennetze auf­
gezogen, nach altem Brauch von der Jugend 
für die erste Ausfahrt nach der langen W i n ­
terruhe mit K a d d i g und F ich tengrün be­
steckt. 

U n d zwischen den alten K ä h n e n nun das 
neue Boot. A n den langen Winterabenden 
hatte Jurgis einen K ur e nw i mpe l geschnitzt: 
Die Kirche v o n Karwe i t en mit dem Pfarr­
haus zur Seite, drei trollende Elche und 
darunter die s c h w a r z - w e i ß e n Rauten v o n 
Karwe i t en mit dem langen, schmalen H e i -
matwimpel . Jetzt drehte es sich auf dem 
w e i ß e n Mas t i m M o r g e n w i n d der D ü n e zu. 
Und unter ihm wehte das neue Netz schwer­
fällig i m Schmuck des frischen G r ü n s . Im 
Unterschied zu den anderen K ä h n e n um­
wanden K a d d i g k r ä n z e auch Mast , Schwer­
ter und Bord des neuen Kahnes. W a r es 
doch seit Menschengedenken das erste M a l , 
d a ß in Karwe i t en e in K a h n auf K i e l gelegt 
wurde. 

Jedwedem Brauch aber widersprach, d a ß 
der neue K a h n einen Namen an seinem Bug 
führ te . Sein Meister- mochte das w o h l i n 
M e m e l gesehen haben. B Y R U T A stand an 
beiden Seiten zu lesen, noch unter dichtem 

weit hinterm Haffe . . ." „Stel l te die Masten, 
spannte die Sege l . . . hinaus aufs weite 
M e e r mit meinem Kaddigschiffe". 

E i n Fest der Jugend, eine „Schwenta -
dene", war das in der w ä r m e r werdenden 
Apr i l sonne . Sie brach ihre Strahlen am 
D ü n e n h a n g und in den ersten Blanken auf 
dem Eis. Sie lockte mit dem Singen der 
Jugend die A l t e n aus ihren Pachuttkes; W e r 
wol l te sich dem Mitfreuen, dem Feiern ver­
sagen! W u ß t e man sich doch allezeit in 
Freud wie Le id als eine g r o ß e Fami l ie im 
Dorf unter der D ü n e . 

So holten die M ä n n e r Trubas, Kanklos , 
Sackpfeife Und Fiedel hervor wie bei einem 
Waka re l i s und begleiteten das Singen. Und 
die Frauen brachten den Peperinnis herbei, 
mit Kaddigbeeren g e w ü r z t , und den Paschu-
kis . 

Das Spielen, Singen und Lachen drang 
v o m Strand her auf das Haff hinaus und 
hielt die Fischer auf dem Eis nicht l ä n g e r 
bei ihrer Arbe i t . Ba ld knirschten die Kufen 
ihrer Schlitten auf dem Ufersand. Sie war­
fen ihre dicken Jacken ab und mit ihnen die 
winterl iche Steifheit und Ruhe. 

Die Jugend tanzte um das neue Boot und 
zwischen den alten K ä h n e n . Die A l t e n l ie­
ß e n die K r ü g e und Flaschen v o n H a n d zu 
H a n d gehen. Ihre G e s p r ä c h e wurden um so 
lebhafter, je leerer die K r ü g e wurden. Die 
Ä l t e r e n sangen sogar das eine oder andere 
Lied mit und versuchten sich hier und da 
im Tanz. 

Bald w ü r d e n die ersten K ä h n e aufs Haff 
hinaussegeln k ö n n e n und dem mageren 
Win te r ein Ende machen. Kurengarn und 
Keitelnetz w ü r d e n die m ü h s e l i g e Eisfische­
rei ab lösen , wenn der Schacktarp vorbei 
war. 

Die Sonne stieg hoher. Zusammen mit dem 
Landwind trieb sie den letzten Dunst über 
den K a m m der Düne , der sich jetzt leuch­
tend gelb vom blauen Himmel abhob. Wenn 
der W i n d so blieb, vertrieb er auch die 
Furcht vor der Hohen D ü n e hinter den H ä u ­
sern des Dorfes. 

Da sprang in diesen Kre is der fröhlich 
Feiernden plötzlich ein Fremder. Keiner 
hatte ihn kommen hören , als er seinen Rap­
pen an eine Bi rke band und den schwarzen 
Umhang auf den Sattel warf. Den Dreispitz 
zog er tiefer ins Gesicht. 

E in Augenbl ick eisiger Sti l le . Die M u s i k 
schwieg. Die Jugend erstarrte im Tanz. E i ­
ner aufmunternden, fast befehlenden Be­
wegung hin zu den M u s i k e r n l ieß er einen 
Geldbeutel folgen. Ein zwingender Blick aus 
den tiefliegenden dunklen A u g e n traf alle 
in der Runde. U n d lebhafter, ja ängst l ich 
und wi lder zugleich wurde die M u s i k . 

Der schwarze Fremde riß der K o t r y n a 
Skrandiene den Peperinniskrug aus den 
H ä n d e n , trank einen gierigen Zug al len im 
Kreise zu, fuhr mit dem H a n d r ü c k e n ü b e r 
den Bart, gab der versteinerten A l t e n den 
K r u g zurück und einen Kuß auf die Stirn. 
Sie stolperte erschrocken zur Seite. Der 
Fremde sprang in den Kre is der wieder tan­
zenden Jugend und d r ä n g t e sich zwischen 
die Paare. Dem einen M ä d c h e n gab er einen 
f lücht igen Kuß auf die Wange , einer ande­
ren strich er das feuchte Haar aus der Stirn, 
bei einer dritten hakte er sich ein und dreh­
te sich mit ihr w i l d im Kreise . 

Dem aufbegehrenden U n w i l l e n der jun­
gen M ä n n e r begegnete er mit einem kal ten 
Blick aus nächs te r N ä h e , wobei seine 
schwarzbehandschuhte Rechte sie unters 
K i n n faßte. W i d e r w i l l i g und wie g e l ä h m t 
zugleich floh die Jugend in noch wildere 
Bewegung. 

A l s der Blick des Schwarzen auch Byruta 
traf, r iß sie sich mit Jurgis aus dem Kreise 
der Tanzenden hinter das neue Boot. 

A u c h der Fremde hatte den Kre i s verlas­
sen, dem alten Sangul l die Fiedel entrissen, 
der er nun selber immer schrillere T ö n e ent­
lockte, Töne , denen kaum noch einer im 
Tanze zu folgen vermochte. 

In diese V e r w i r r u n g hinein st le i te den 
D ü n e n w e g herab e in Pferd. Der Reiter 
rutschte erschöpft v o m Rücken, der Mut te r 
Skrandiene zu F ü ß e n und rief a u ß e r A t e m : 
„Der S c h w a r z e . . . der Schwarze Tod!" 

A l l e sahen erschrocken v o m Kutscher hin 
zu dem Fremden. Der beendete j ä h mit e i­
nem wi lden Strich sein Spie l ; warf dem 
Sangul l die Fiedel wieder zu, schwang sich 
mit einem wi lden Lachen auf seinen Rap­
pen und galoppierte den D ü n e n w e g hinauf 
und davon. 

Fortsetzung folgt 

Ulnset JCteu&tvotttätseß. 
ostpr. 
Schau­
spieler 
(O.E.) 

eorte 
flache 
Milch­
schale 
rbrn. 
Zahl­
zeichen: 

So 

V 
eine der ä l t e s t e n 
Landgemeinden im 
Kreis Orteisburg 

altgrieeh.Stadt 
Hotel­
boy 
Gemüse­
pflanze 

nieder­
trächt ig 

Pakt 

V 

V 

frühere 
deutsche 
Münze 

V 

Adams Frau 

Koralleninsel 

V " 

Davids 
Vater 
(AT) 

Rankengewächs 

B e h ö r d e 

V 

span. 
Fluß 

V 

Neben­
f luß 
der 
Oder 

V 

Abk.f.: 
im 
Auftrag 

V 

ostpreuß.Ort im 
Kreis Neidenburg 

Äutoz. 
Kempten 
Abk.f.: 
Segler-

Summa 
(Abk.) 

Beute 

V 

91o-2ol 

Tonne 
(Abk.) 
Milch­
produkt 

V 

Auflösung 

Bekanntschaften 

Beamtenwitwe, 66 J . , w ü . ehrlichen 
Herrn, O s t p r e u ß e , gern j ü n g e r , 
zw. Heirat kennenzulernen. Z u -
schr. u. Nr . 80 928 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Beamtenwitwe, 68/1,66, ev., vol l ­
schlank, mit Eigentum, des A l ­
leinseins m ü d e , su. einen charak­
terfest. Partner mit jung. Herzen. 
Nur ernstgem. Zuschr. u. Nr. 80 880 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
burg 13. 

c V e r s c h i e d e n e s 

Nehme p f l e g e b e d ü r f t i g e Rentner/in 
auf, gute Dauerpension, ländl. 
Zuschr. u. Nr . 80 983 an Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

V O L K S M U N D 
Heitere Weisheiten aus der 
Heimat auf dekorativen Holz­
tafeln, z. B . : E kleenet Etwas 
ö s beeter als e grotet Goar-
nuscht. Nur D M 12,— 
Verlangen Sie G r a t i s b r o s c h ü r e ! 

Otmar Riedel, Abt . O 1 
Elias-Holl-Platz 6, 89 Augsburg 

F e r l e n - Z F ö r d e r k u r s e In den Oster-/ 
Sommerferien in allen F ä c h e r n 
f ü r aUe Klassen der Grund- . 
Haupt-. Handelsschule, Gymna­
sium — F O S . Sprachenkurse im 
Colchester Language Center/Eng­
land mit englischen Lehrern unter 
unserer Leitung. Prospekt an­
fordern — Anmeldung und Aus­
kunft Privatschule J ä g e r — Inter­
nat f ü r Jungen und M ä d c h e n , 
4923 E x t e r t a l - L a ß b r u c h ü b e r Rin­
teln (Weser), Te l . (0 57 54) 200 

A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n F o l g e 

Finroihon K ä r n t e n e r Latschen-
Cinremen k l e f e r n . F l u i d eine 

SICti Wohltat für Glieder. 
...»kl li'.kUn Gelenke und ver-
WOlII lUnien krampfte Muskeln. 

beSSfif E r r r l s c h e n d e Durch-
blutungswirkung. 

laufen! sparsame Sprltzfla-
sche D M 9,50 u. Porto 

Woll-Relorm-A 6 - 674 Landau 
T h e a t e r s t r a ß e 22 

r Urlaub/ Reisen 
j 

Ruhe und Erholung auf dem Lande, 
an Wald und Binnensee. 3 k m 
zur Ostsee. Ü b e r n a c h t u n g mit 
F r ü h s t . 14,— D M . Frau Ruth Hoff­
mann, geb. Milthaler, Hacken-
dohrredder 14, 2409 Scharbeutz 2 
(Schürsdor f ) , Tel . (0 45 24) 5 42. 

Timmendorfer Strand. Apparte­
ments, w ö c h t l . D M 200,—. Zimmer 
billiger, bis 5.6.78. Tel . 0 45 03-49 23 

Bayerischer Wald: A p r i l , Mai , Juni , 
Sept.: Etwas f. d. k l . Mann. Z i . 
k. u. w. W., E-Hzg. , Etagen-Bad, 
Aufenthaltsraum, Farbf., a. hun­
delieb. Mittag ab D M 4,50, herrl. 
Landsch. Ubernacht. m. reichl. 
F r ü h s t . D M 8,50. F r ö h l i c h , 8445 
Schwarzach, Te l . (0 99 62) 4 26. 

Urlaub in Bad Lauterberg i . Harz. 
Mod. Z i . , fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. E ß - u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension D M 28,—. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder S t r a ß e 23 
3422 Bad Lauterberg, Telefon Nr . 
(0 55 24) 31 55. 

Sommer 1978: Mit P K W eine Woche 
nach Lyck, Mitfahrer gesucht. 
Zuschr. u. Nr . 81 004 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Privat-Pension bei Landsmann. 
Ü b e r n . u. F r ü h s t . , einschl. 
Schwimmbad i . Hause D M 14,—. 
Z i . , f l . k. u. w. W., Zentralhzg., 
4 k m v. Bodensee. Oskar Beyer, 
Friedheimer Str. 58, 7990 Fried­
richshafen. Te l . (0 75 41) 4 20 93, 
Mont. u. Donnerst, v. 9—12 U h r 
b. Zeller. 

Haus R E N A T E . 4902 Bad Salzuflen. 
Kurhe im und Pension garni. 
Urlaub, K u r , Wochenende, Ge­
s c h ä f t s r e i s e . Tel . (0 52 22) 1 05 79. 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

Ostseeheilbad Kellenhusen, Wohn., 
12.6.—3.7. u. ab 1.9., 2—4 Pers. 2 Z i . 
Blk. . Hzg., D u / W C , N ä h e K u r -
zentr.; Borchert, Meisenwinkel 7, 
3000 Hannover 91, Ruf 05 11-42 21 67 

Verleihe mein 

W O H N M O B I L 
an Landesleute f ü r Urlaubs­
fahrten in die Heimat. Das 
ist die ideale R e i s e m ö g l i c h ­
keit. Das Wohnmobil ist mit 
allem Komfort ausgestattet. 
Preise und Beschreibung des 
Wohnmobils auf Anfrage 
bei K u r t Reimann, Bremer 
S t r a ß e 61, 2870 Delmenhorst. 
Telefon (0 42 21) 27 37 

V F E R I E N 
A Schweiz 

880 m ü . M . 
-^^^^N» Kühr 

'^^H^^' 30 SÜdl. Bein 
1. Prospekt verl. 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
L ä n g e n e y b a d CH-3154 R ü s c h e g g 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

INTERNAT FÜR JUNGEN UND MÄDCHEN 
B e w ä h r t e Erziehung und intensive Beschulung durch moderne 
A u s r ü s t u n g — Hausaufgabenbeaufsichtigung — 

Mittlere Reife — Abitur — Handelsschule — H ö h e r e 
Handelsschule — Fachoberschule/Wirtschaft und 
Technik — Hauptschule — F ö r d e r k l a s s e n / Aufbau­
klassen 

Aufnahme in alle Klassen jederzeit. — Prospekt anfordern. 

PRIVATSCHULE JÄGER — INTERNAT 
4923 E x t e r t a l - L a ß b r u c h ü b e r Rinteln (Weser), Tel . (0 57 54) 200 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 8g 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Mink, 237 Rendsburg, Postf. 

Luft-Polster-Schuhe 
TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT 
• Gehen und Stehen ohne Schmerzen • 
Aufklärung und Modell-Prospekt gratis • 
Or. Maertens, 8124 Seeshaupt 51 ^SJBjtJl 

I 
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D iese Geschichte sollte eigentlich in der 
Form einer klassischen N o v e l l e ge­
schrieben werden, da sie die For­

derung Goethes erfüllt, eine „sich ereig­
nete, u n e r h ö r t e Begebenheit" zu sein: eine 
junge Frau bewahrte durch einen Tanz auf 
dem Eis mehrere Dörfer am Gardersee vor 
der Z e r s t ö r u n g und rettete u n z ä h l i g e n M e n ­
schen das Leben. 

Zeugen waren auf der einen Seite des 
Sees die Bewohner der Dörfer Wittstock 
und Groß Garde sowie deutsche F lakar t i l ­
lerie-Soldaten und auf der anderen Seite 
die Bewohner des Fischer- und Küns t l e r ­
dorfes Rowe sowie sowjetische Panzergre­
nadiere. A u ß e r d e m malte M a x Pechstein 
diese Szene. 

Die mi l i tä r i sche Lage: A m 9. M ä r z 1945 
s t ieß das 3. Korps der 1. sowjetischen Pan­
zerarmee an der O s t s e e k ü s t e v o n R ü g e n ­
walde aus in Richtung S t o l p m ü n d e — Leba 
— H e i a vor. Die Vorausabte i lung der 18. 
Panzerbrigade erreichte bereits vormittags 
das Rorf Rowe an der Lupow, auf der schma­
len Nehrung zwischen Gardersee und Ost­
see gelegen. 

B r i g a d e k a p i t ä n Gregor Maximowi t sch 
Stankin, e in 25 jäh r ige r d rau fgänge r i sche r 
W e i ß r u s s e , hatte den Auftrag, die in Rich­
tung Lebasee-Gdingen fliehende Kava l l e r i e -
Ersatzabteilung der Stolper Roten Husaren, 
die versprengten Truppen der Flakar t i l le ­
r ie -Abte i lung des Schießpla tzes v o n Stolp­
m ü n d e und die Soldaten des L V . Korps un­
ter Oberst G ü r k auszumachen. Die Nachhut 
der ausweichenden deutschen Einheiten 
wurde auf der anderen Seite des Garder­
sees vermutet, und Stankin bekam den Be­
fehl, bei Widers tand in den Dörfern sogleich 
V e r s t ä r k u n g v o n S c h ü t z e n p a n z e r n des 10. 
motorisierten Batail lons anzufordern und 
die Ortschaften sofort mit Feuer zu belegen 
und zu ze r s t ö r en . 

A n diesem M o r g e n zogen so viele deut­
sche Soldaten durch unser Dorf, d a ß w i r 
Kinder sie gar nicht alle z äh l en konnten. 
Noch vor wenigen Wochen waren sie in 
Richtung Wes ten marschiert, nun flohen alle 
gen Osten, um die Schiffe i n Danzig, G d i n -
gen und H e i a zu erreichen. Ihnen folgten 
die Treckwagen der ost- und w e s t p r e u ß i ­
schen Flücht l inge . Der Menschenstrom, der 
sich auf der Dor f s t r aße i n Richtung Osten 
bewegte, schien nicht mehr a b r e i ß e n zu wol ­
len. V i e l e F lücht l inge rasteten auf unserem 
Hof, der direkt zwischen H a u p t s t r a ß e und 
See lag. Me ine Mut te r stand seit dem frü­
hen M o r g e n in der Küche und verteilte Brot, 

Enten beim Frühjahrsputz: A u c h sie wit tern den Früh l ing 

mutter das Wor t . Sie erhob sich erregt in 
ihrem Rol ls tuhl und drohte der jungen 
Frau mit dem Krückstock: „Dich hat P i k o l l 
geschickt, du schwarze, d ü n n e Hexe, du bist 
besessen von P iko l l , dem alten Gott der 
Pruzzen!" 

Die Frau mit dem asketischen Gesicht 
wich dem Stock meiner G r o ß m u t t e r mit e i-

Klaus Granzow 
S. T * T * t 1* '*> vJfc m m 
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Tanz auf dem Gardersee 
Frau Ursula Enseleit gewidmet 

Mit dem hier veröffentlichten Beitrag „Tanz auf dem Gardersee" errang Klaus Gran­
zow zum drittenmal einen Preis in dem vom Land Nordrhein-Westfalen dotierten und 
von der Eßlinger Künstlergilde jährlich ausgeschriebenen Preis für Hörspiele und Er­
zählungen. Der Erstabdruck erfolgte in der Pommerschen Zeitung. 

Eier und M i l c h an die Hungrigen. Me ine 
g e l ä h m t e G r o ß m u t t e r ü b e r w a c h t e v o n ih ­
rem Rol ls tuhl aus die gerechte Eintei lung 
aller noch vorhandenen Lebensmittel. 

Gegen 10 U h r kam eine junge, schwarz­
haarige Frau ins Haus, die e in buntes Kopf­
tuch, einen leuchtend roten M a n t e l und ein 
paar schwarze Trainingshosen trug. Sie 
setzte sich an den Kachelofen und versuchte' 
ihre steifgefrorenen H ä n d e und F ü ß e zu 
w ä r m e n . Durch ihr leises W i m m e r n wurde 
ich auf sie aufmerksam und beobachtete, 
wie sie ans Fenster der Wohnstube trat 
und lange auf den See hinausschaute. Die 
Sonne spiegelte sich auf der weiten, he l l ­
blauen Eisfläche, auf der nicht ein einziger 
Mensch zu sehen war. In diesen Stunden 
war jeder mit sich selbst beschäft igt , jeder 
versuchte aus dem Chaos zu entfliehen, je­
der dachte nur ans Uberleben. Doch meine 
Mut te r teilte unerschü t te r l i ch weiter ihre 
Gaben aus und suchte al len W ü n s c h e n ge­
recht zu werden. Da trat auf einmal die 
schwarzhaarige Frau mit dem roten M a n ­
tel an meine Mut ter heran und fragte: Kön­
nen Sie mir ein Paar Schlittschuhe geben?" 
„Schli t tschuhe? W a s wol l en Sie damit?" „Ich 
m ö c h t e auf den See hinauslaufen und tan­
zen!" Me ine Mut ter l ieß das Brot, das sie 
gerade anschneiden woll te , s inken und 
zeichnete drei Kreuze auf die Unterseite. 
In diesem Augenbl ick fiel der erste Kano­
nenschuß von der anderen Seite h e r ü b e r 
und schlug in den Bi rkenwald ein. „Die Rus­
sen sind schon in Rowe und auf der ande­
ren Seite des Sees! Und Sie wol len auf 
dem Eis tanzen?" 

„Ja" , sagte die junge Frau, „ich habe auf 
der Flucht ü b e r das Haff meine Famil ie ver­
loren. Ich habe niemanden mehr. Deshalb 
bedeutet mir ein K a n o n e n s c h u ß nichts. Ich 
möchte nur noch einmal das tun, was ich 
in meinem Leben am liebsten getan habe: 
tanzen!" M e i n e Mut te r w u ß t e nichts mehr 
zu sagen, dafür aber ergriff meine Groß-

ner tänzer isch anmutenden Drehung aus 
und lief auf den Hof. Ich rannte hinter ihr 
her, blinzelte ihr zu und zeigte heimlich auf 
das Backhaus. Sie schaute mich läche lnd an 
und begriff sofort, d a ß dort meine Schlitt­
schuhe lagen. Ich sah noch, wie sie hinter 
der Backhaus tü r die Schlittschuhe fand und 
in Richtung des Sees ging. Dann rief mich 
meine Mut te r ins Haus, denn alle Dorfbe­
wohner begannen, ihre H ä u s e r zu schlie­
ß e n und die Tore der V i e r k a n t h ö f e abzurie­
geln. Nachdem der erste K a n o n e n s c h u ß v o n 
der anderen Seeseite her im Bi rkenwa ld 
eingeschlagen hatte, war die H a u p t s t r a ß e 
wie leergefeg.t, die Treckwagen wichen auf 
Nebenwege aus und die Nachhut der Stolp-
m ü n d e r Flakar t i l le r ie suchte i m Nade lwa ld 
auf dem breiten Rücken des Revekolberges 
Schutz vo r Feindeinsicht. U m mögl ichs t v ie ­
len deutschen Soldaten und Flücht l ingen 
die Flucht auf die rettenden Schiffe in den 
Häfen von Gdingen und Danzig zu e r m ö g ­
lichen und die Rote Armee wenigstens für 
ein paar Stunden aufzuhalten, en tschloß sich 
der F ü h r e r der deutschen Art i l ler ieeinhei t , 
Leutnant Eberhard Manzke , das Feuer der 
sowjetischen Panzer zu erwidern. Damit 
war das Schicksal der Dörfer rund um den 
Gardersee und das Schicksal ihrer Bewoh­
ner besiegelt, denn K a p i t ä n Stankin hatte 
den Befehl zum vernichtenden Gegenangriff 
bereits erhalten. 

Bevor Gregor Maximowi t sch das Schieß­
kommando gab, schaute er noch einmal 
durch sein Scherenfernrohr, um die deut­
schen Truppen auszumachen. E r sah jedoch 
lediglich Menschen auf Treckwagen in die 
W ä l d e r flüchten und konnte nicht erken­
nen, ob sich zwischen ihnen mil i tär ische 
Einheiten befanden. Da jedoch v o m Berg­
hang auf die sowjetischen Panzer geschos­
sen worden war, l ieß er alle Schü tzenpan­
zer in Stellung bringen und rechnete die 
Entfernung zur Kirchturmspitze des Dorfes 
Groß Garde aus. 

A l s er noch einmal zur Kont ro l le durch 
sein Fernrohr schaute, sah er plötzl ich eine 
Frau in einem roten Man te l auf Schlittschu­
hen auf das Eis des Sees hinauslaufen und 
beobachtete staunend, wie sie zu tanzen be­
gann. So selbstvergessen und ganz der 
Schönhei t der Bewegung hingegeben, zog 
die Frau ihre Kreise, drehte ihre Pirouet­
ten und zeichnete Halbmonde in das blanke 
Eis, daß es dem sowjetischen K a p i t ä n nicht 
möglich war, die Darbietung zu unterbre­
chen. Er winkte seine Panzergrenadiere 
herbei und l ieß sie nacheinander durch das 
Fernrohr schauen und die Frau beobachten. 
Belustigt lachend, setzten sie das Prismen­
glas vo r ihre Augen , schwiegen dann p lö tz­
lich beeindruckt und setzten das Fernrohr 
fast ehrfürcht ig wieder ab. 

A u f der anderen Seite des Sees sahen 
die deutschen Soldaten ebenfalls die Frau 
im roten M a n t e l auf dem Eis tanzen. Oberst 
G ü r k beschloß, angesichts dieses friedlichen 
Bildes jeglichen weiteren Beschuß der so­
wjetischen Panzer aufzugeben und befahl 
den heimlichen Rückzug i n Richtung Danzig . 
Im Schutze des R e v e k o l r ü c k e n s gelang es 
ihm, sämtl iche mi l i t ä r i schen V e r b ä n d e der 
deutschen Wehrmacht und v ie le Treckwa­
gen auf die Chaussee nach Osten zu schleu­
sen und dem Zugriff des Feindes zu entzie­
hen. Da von deutscher Seite ke in Schuß 
mehr fiel, stellte K a p i t ä n Stankin ebenfalls 
das Feuer ein. Die S t ä r k e der deutschen 
K a m p f v e r b ä n d e schien ihm unbedeutend zu 
sein, denn, wie w ä r e es sonst möglich, d a ß 
eine Frau une rmüdl i ch auf dem Eis des Gar­
dersees tanzte. 

A l s die Frau am Nachmittag immer noch 
auf dem Eis ihre Kreise zog und immer 
neue Figuren erdachte, ging Gregor M a x i ­
mowitsch in das reetgedeckte Haus am See, 
das ihm wegen seines bunten A u ß e n a n ­
strichs besonders auffiel. Hinter einem k lo ­
bigen Tisch saß ein M a n n mit einem w e i ß e n 
Drosselbart. „Du Fischer?" fragte der K a p i ­
tän . „Nein, Ma le r " , sagte der M a n n . „ W i e 
he iß t Du?" „ M a x Pechstein", antwortete der 
M a n n ruhig. Stankin schaute auf die See­
bilder und F i sche rpor t r ä t s an den W ä n d e n . 
Sie schienen ihm zu gefallen, denn er sagte 
freundlich: „Komm, komm!" befahl der K a ­
p i t än und zeigte zum See hinunter. A n der 
Uferböschung, wo die sowjetischen Panzer 
hinter Stroh- und Holzhaufen verborgen 
waren, l ieß Gregor Maximowi t sch den M a ­
ler durch das Scherenfernrohr schauen. Pech­
stein blickte lange auf die ihm so vertraute 
Landschaft, die er oft gemalt hatte. „Du 
siehst Frau?" „Nein, wo?" „Mi t t en auf See 
tanzen!" N u n sah Pechstein das B i l d , das er 
nie mehr in seinem Leben vergessen w ü r d e : 
Es war für ihn der „Augenbl ick des Fr ie ­
dens": auf dem H ö h e p u n k t des Krieges , als 
die Front zwischen der deutschen und der 
sowjetischen Armee mitten durch den Gar­
dersee verlief, tanzte dort im Niemandsland 
eine junge Frau i n einem roten M a n t e l 
selbstverloren auf dem Eis und gab sich 
ganz ihrer Kunst hin . 

„Mal das!" befahl der Kap i t än . Pechstein 
zog die Schultern hoch: „Ich kann nicht, ich 

Foto Zimmermann 

habe schon seit Jahren Berufsverbot." 
„Kein Verbot" , rief der Rotarmist, „Du ma­
len, los!" Pechstein gehorchte. Wie in 
Trance ging er in sein Haus, packte Farben 
und Stifte e in und stellte die Staffelei an 
das Ufer des Gardersees, w ie er es früher 
oft getan hatte. Er s p ü r t e die Kälte nicht 
mehr, genauso wie die Frau, die vor ihm 
tanzte, sie w o h l nicht mehr wahrnahm. Die 
Rotarmisten schauten zu, w ie der Maler 
W e i ß , B lau und G r a u auf die Leinwand trug, 
die Farben vermischte und verteilte, schließ­
lich V io l e t t und Rot auftrug, das dem Bild 
eine unwirk l iche Zartheit gab. Pechstein be­
fand sich i n einem Schöpfer rausch wie schon 
lange nicht mehr. Z w e i — drei Stunden hielt 
er die unerbittliche Maschiner ie des Krie­
ges an, so, wie die T ä n z e r i n fast einen hal­
ben Tag lang die W a l z e des Todes be­
zwang. 

W o mag das B i l d der „Tanzenden Frau 
auf dem Gardersee" heute h ä n g e n ? Der 30 
Jahre ä l t e r gewordene Gregor Maximo­
witsch Stankin i n seinem weißrussischen 
Dorf ahnt nichts v o n dem ungeheuren ma-

Vorfrühling 
Milde graue Nebelschleier 
decken feucht die Erde zu. 
Voll Geheimnis bleibt die Weite. 
Weich in Nässe sinkt der Schuh 
auf der frosterlösten Erde. 
Eine muntre Zeisigschar 
turnt in dunklen Koniferen. 
Horch! Wie Gruß ans junge Jahr 
tönt ein Glockenruf der Meise! 
Eine Birke schält sich blank 
weißen Bastes aus den Schleiern. 
In der Brombeern wild Gerank 
singt der allerkleinste König, 
steil das Schwänzchen aufgestellt. 
Herz, vertrau dem frohen Ahnen: 
Frühlingsneu wird bald die Welt! 

Elisabeth Wiegand 

ter iel len W e r t des Bildes, das er einem Ma­
ler v o n der Staffelei nahm. Aber er weiß, 
d a ß die tanzende Frau auf diesem Bild vie­
len Menschen das Leben gerettet hat und 
mehrere Dörfer vo r der Zerstörung be­
wahrte. Ich sah die schwarzhaarige Frau mit 
dem asketischen Gesicht zum letzten Ma!, 
als sie mir am A b e n d des 9. März 1945 meine 
Schlittschuhe zu rückbrach te und mir dank­
bar ü b e r das Haar strich. Meine Großmut­
ter aber, die als erste die ganzen Zusam­
m e n h ä n g e begriff, sagte noch immer: »P»' 
k o l l hat sie geschickt, die Schwarze; Pikoll. 
hat sie gesandt; P i k o l l , der alte Gott der 
Pruzzen! Er hat ihr befohlen, für uns zu tan­
zen!" 



8. A p r i l 1978 — Folge 14 — Seite 9 tXB £ f l y i i u ( u i 6 f ( H I Kultur : 

„ S o haben wir Dich gekannt und erlebt 
Mitgliederversammlung der Agnes-Miegel-Gesellschaft — Hanna Wangerin berichtet 

W elcher V e r e i n kann sich w o h l einer 
solchen Beur te i lung seiner M i t g l i e ­
derversammlung r ü h m e n ? Eine alte 

O s t p r e u ß i n neben mi r sagte diese W o r t e 
nach a l lem Erlebten ganz beg lück t . W i e die 
v i e l en anderen Mi tg l i ede r , die v o n nah und 
fern anreisten, w a r sie zum 11. M ä r z nach 
Bad Nenndorf gekommen, w o unter Lei tung 
des 1. Vors i t zenden Dr . Ernst-Joachim 
Schaede die Jahrestagung der A g n e s - M i e ­
gel-Gesellschaft stattfand. 

W e i ß man auch nicht al le Namen, v o m 
Ansehen her kennt man sich zumeist schon 
lange, und a l len geraeinsam ist der Wunsch 
und das Bestreben, A n d e n k e n und W e r k der 
Dichter in in Liebe und Vereh rung weiter­
zutragen und in der Öffent l ichkei t lebendig 
zu erhalten. So fand sich auch in diesem 
Jahre wieder eine g r o ß e , aufgeschlossene 
Gemeinschaft i n Agnes M i e g e l s Al t e r she i ­
mat zusammen. 

E i n Schatten lag zu unser al ler Leidwesen 
d a r ü b e r , denn eine wesentliche, mittragende 
Pe r sön l i chke i t fehlte: Heimgar t v o n Hingst , 
die Seele und Betreuer in des A g n e s - M i e g e l -
Hauses. Sie war wegen einer schweren Er­
k rankung ins Krankenhaus eingeliefert 
worden. 

Das reichhaltige, gut vorbereitete Prq-
qramm dieser Mi tg l i ede rversammlung 
konnte züg ig du rchge füh r t werden. Die i m 
Geschäf t sber ich t v o n H e r r n Podlech genann­
ten T ä t i g k e i t e n wurden g u t g e h e i ß e n . Der 
Kassenbericht erbrachte eine erfreulich ge­
sunde Wirtschaftslage, der Mi tg l ieders tand 
hatte zugenommen. So konnte dem gesam­
ten Vors t and Entlastung erteilt und ihm in 
Eins t immigkei t bei der a n s c h l i e ß e n d durch­
g e f ü h r t e n N e u w a h l der Dank und das vo l l e 

Gottfried Herder 
Der Schöpfer des Volksliedes 

I n dem Ka ta log der runden J u b i l ä e n im Rei ­
che g r o ß e r Geis ter unseres Vater landes 
darf nicht vergessen werden, an einen 

O s t p r e u ß e n zu erinnern, in dessen Nachbar­
schaft ich k a u m 30 k m entfernt aufwuchs 
und ihn verehrte w i e v ie le unserer G r o ß e n : 
der Mohrunge r Geist l iche Johann Gottfr ied 
Herder , der k e i n Ger ingerer als Goethe als 
Superintendent nach W e i m a r ho len l ieß . 
Daß er dem V o l k s l i e d zum Durchbruch ver­
half i n seinen „ S t i m m e n der V ö l k e r i n L ie ­
dern" (1778) hat man vergessen. 

In Paris lernte er Diderot , den geistigen 
Urheber der f ranzös i schen Revolu t ion , ken­
nen, i n Stuttgart begegnete er Goethe, v o n 
dem der s c h w ä r m e r i s c h e J ü n g l i n g A n s p o r n 
und l iebevol le Lei tung erhielt . Herder ist 
auch der Schöpfer des Wor tes V o l k s l i e d 
und gab dem deutschen V o l k e mit seiner 
genannten Sammlung, deren f r emdländ i sche 
Texte er selbst ü b e r s e t z t e , eine Dokumen­
tation des V o l k s l i e d e s aller Zei ten und 
Zonen. 

Predigte Rousseau damals „Zurück zur 
Natur!", so formulierte Herder diesen 
Schlachtruf i n „Zurück zur Na tü r l i chke i t ! " , 
zu der Que l l e deutscher Sprache und deut­
schen Vo lks tums . Seine Schrift „ Ideen zur 
Phi losophie der Geschichte der Menschhei t" 
waren, w ie mein Freund K l a b u n d i n seiner 
Schrift „Deutsche Literaturgeschichte i n 
einer Stunde" anmerkte, „de r erste g r o ß 
angelegte Versuch, die Geschichtswissen­
schaft aus einer S t a t i s t i k . . . zu einer W i s ­
senschaft v o m W e r d e n und W e s e n der 
Menschheit zu erweitern". 

Tragisch war es, d a ß seine letzten Tage 
durch die Entfremdung v o n Goethe und 
Schiller verbittert wurden. A u f seinen 
Grabstein setzte er den ewigen Wahlspruch 
aller J ü n g l i n g e : Licht! Liebe! Leben! A l s 
ich 1955 bei der E inwe ihung einer Erinne­
r u n g s s t ä t t e in Schloß Burg an der W u p p e r 
B u n d e s p r ä s i d e n t Theodor Heuss nach 30 Jah­
ren wiedersah (wir waren uns in Ber l in in 
der U n i begegnet), sagte er mi r u. a., er sei 
als junger Student e inmal auch nach dem 
fernen O s t p r e u ß e n gewandert und habe in 
einem k le inen L a n d s t ä d t c h e n vo r dem Haus 
und am Denkmal des Mannes vo l l e r Ehr­
furcht gestanden, den man mit Fug und Recht 
als den ersten E u r o p ä e r bezeichnen m ü ß t e . 
Gottfried Herder, der Pfarrerssohn aus M o h -
rungen, habe mit seiner Sammlung „Stim­
men der V ö l k e r i n Liedern" damit zum 
ersten M a l e i n der Geschichte den e u r o p ä ­
ischen Gedanken ausgesprochen. A u c h an 
den letzten Hofprediger des Kaisers , Dr. 
Doehring, erinnerte sich Heuss damals, der 
ja auch aus Mohrungen stammte und den 
er in Be r l i n als Abgeordneter der damaliqen 
Deutschnationalen kennen und als „ b r a v e n 
M a n n und guten Deutschen" auch schä tzen 
gelernt habe. Rudol f Lenk 

Ver t rauen durch W i e d e r w a h l für die W e i ­
terarbeit ausgesprochen werden. 

Das Agnes -Miege l -Haus z ä h l t e seit Er­
öffnung der G e d e n k s t ä t t e ü b e r 4000 Besu­
cher, — eine ebenso stattliche wie erfreu­
liche Zah l ! Der Initiative v o n Mi tg l i ede rn ist 
es zu danken, d a ß seit dem letzten Herbst 
r e g e l m ä ß i g an jedem ersten Mi t twoch des 
Monats Lesungen i m Dichterhaus stattfin­
den, bei denen ü b e r Agnes Miege l s Leben 
berichtet und aus ihrem W e r k gelesen wi rd . 
Mancher Kurgast ist auf diese W e i s e erst­
mal ig mit Agnes M i e g e l in B e r ü h r u n g ge­
kommen. 

V o n Heimgart v o n Hingst , der j ü n g e r e n 
Gefäh r t i n der Dichterin, deren ganzer E i n ­
satz neben ihrer Berufsarbeit dem V e r m ä c h t ­
nis Agnes Miege l s gehör t , wurden den 
Versammel ten herzliche G r ü ß e ausgerichtet. 

Sie bat darum, besonders fest an Agnes 
M i e g e l und Elise Schmidt-Miegel zu den­
ken, deren Lebensweg vor d re iß ig Jahren 
wieder einen einschneidenden Abschnitt 
hatte: der Umzug nach Bad Nenndorf. Den 
F l ü c h t l i n g s b e t r e u e r n war es gelungen, für 
die beiden eine W o h n m ö g l i c h k e i t zu schaf­
fen. Fü r fünf Jahre zogen sie in die Hinden-
b u r g s t r a ß e . 

Davon e rzäh l t uns Heimgar t von Hingst 
weiter: „Am 4. M a i 1948 war es dann so 
wei t : M i t einem Ackerwagen v o l l geliehe­
ner M ö b e l , doch schon mit einem eigenen 
Sessel und dem geretteten Gut zogen beide 
von A p e l e r n fort. A m Gummiwagen war ein 
kle iner Handwagen angebunden — vol le r 
H o l z zum Heizen, und gezogen wurde das 
Ganze von einem Traktor . So zockelten w i r 
nach Bad Nenndorf, und als w i r in die Bahn­
hof s t r aße einbogen, sahen w i r mit Freude, 
d a ß schon alle K a s t a n i e n b ä u m e dieser 
S t r a ß e v o l l i n foter Blüte standen. Es war 
noch so früh im Jahr — ein u n v e r g e ß l i c h e r 
Eindruck." 

Das Bedeutsame an dieser Ü b e r s i e d l u n g 
nach Bad Nenndorf war, daß Agnes M i e g e l 
sich damit e n d g ü l t i g ihr letztes D o m i z i l 
w ä h l t e und spä t e r , 1957, sieben Jahre vor 

ihrem Tode, auch ein Stückchen Friedhofs­
land erwarb, um fest zu wissen, w o sie 
einmal für immer ruhen w ü r d e . 1955 adop­
tierte sie ihre »ge t r eue El i se" . Ihr Schreiben 
schloß mit einem g r o ß e n Dank an Frau S t rö­
mer und Frau Wiehert , die so treulich die 
G e d e n k s t ä t t e zu ihren Öf fnungsze i t en offen 
halten und die Besucher aufs beste führen. 

E i n ganz besonderes Jahr liegt vor der 
Agnes-Miegel-Gesellschaft , gil t es doch, am 
9. M ä r z 1979 die 100. Wiede rkeh r des Ge­
burtstages der Dichterin w ü r d i g zu begehen 
und alles dafür vorzubereiten. Dr. Schaede 
sprach nach seinem Tä t igke i t sbe r i ch t ü b e r 
alle bereits angelaufenen Vorberei tungen. 
M i t Freude wurde zur Kenntnis genommen, 
daß es eine Agnes-Miegel -Br iefmarke geben 
w i r d ; der Entwurf dazu zeigt das Bi ldnis 
der jungen Agnes M i e g e l , denn schon i n 
sehr jungen Jahren wurde sie durch die 
schon damals geschaffenen Bal laden be­
rühmt . Die verschiedenen Veranstal tungen 
der g r o ß e n 100-Jahrfeier in Bad Nenndorf 
am 9. und 10. M ä r z 1979, beginnend mit 
der nächs t en Jahrestagung der Gesellschaft 
und einer Feier an der R u h e s t ä t t e der Dich­
terin, mit einem Konzer t mit Ver tonungen 
v o n Miegel -Gedichten für So l i und Chor, 
der g r o ß e n Feier mit Festvortrag und Über ­
gabe der Agnes-Miegel -Plaket te und dem 
absch l i eßenden Rezitationsabend wurden 
eingehend besprochen unter lebhafter A n ­
teilnahme und V o r s c h l ä g e n der Mi tg l ieder , 
ebenso die d a z u g e h ö r i g e Informationsarbeit 
für Presse und Funk in Verb indung mit der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 

Nach der v o n Pastor Rüppe l gehaltenen 
k le inen Feier auf dem hochgelegenen 
Friedhof am Grab der Dichterin, das aufs 
schöns te mit F r ü h l i n g s b l u m e n geschmückt 
war, und nach manchem Besuch des M i e g e l -
hauses, das eine so g r o ß e Anziehungskraf t 
ausüb t , füllte sich der Kurhaussaal wieder. 
Jedes M i t g l i e d konnte jetzt die Jahresgabe 
der Gesellschaft i n Empfang nehmen, die 
den Festvortrag v o n Professor Dr. Wal the r 
Hubatsch, Bonn, zum Inhalt hat, den er zur 
Ve r l e ihung der Agnes-Miegel -Plaket te an 

Agnes Miegel Foto Boje 

Dr. Hans Graf v o n Lehndorff in M ü n s t e r 
hielt und ü b e r den w i r schon berichteten. 

Bei der Nachmittagsveranstaltung sprach 
Dr. Schaede ü b e r das Thema „ A g n e s M i e g e l 
— Genie des Erlebens" und brachte den 
v ie len Anwesenden die Seh- und Gestal­
tungsweise der Dichterin, ihre Fäh igke i t , 
die W e l t mit dem W o r t ins B i l d zu bannen, 
bewegend nahe. Den Absch luß bildeten Ge­
dichte und Prosa, von Agnes M i e g e l selbst 
gesprochen, i n T o n ü b e r t r a g u n g . W a s hat 
sie uns immer wieder durch W o r t und W e ­
sen zu geben aus unversiegbarer Quel le ! 

So waren w i r wieder einmal bei Agnes 
M i e g e l zu Gast gewesen und kehrten, von 
diesem so harmonisch verlaufenen Zusam­
mensein beglückt , wieder nach Hause. 
W i r k l i c h : W a r das ein schöner Tag heute! 

(Wer M i t g l i e d der Agnes -Miege l -Gese l l ­
schaft werden oder einem jungen M e n ­
schen als „ P a t e " die Mitgliedschaft schen­
ken möchte , wende sich bitte an Oberstu­
dienrat a. D . Dip l . -Hed l . A l f r e d Podlech, 
G o e b e n s t r a ß e 18, 4950 Minden.) 

Erst die Geistlichen - dann die Frauen 
Die Frau als Leserin — besonders früher ein beliebtes Motiv der abendländischen Kunst 

rorsIH 

Es fällt auf, d a ß in der a b e n d l ä n d i s c h e n 
Kunst wei t öfter die Frau oder das M ä d ­
chen lesend dargestellt worden ist als 

der M a n n , sofern man v o n Hei l igen , M ö n ­
chen und anderen K l e r i k e r n des Mit te la l ters 
absieht. Dar in spricht sich die Tatsache aus, 
d a ß i n der Geschichte der Geistesbi ldung 
zuerst die Geist l ichen kamen und nach ihnen 
gleich die Frauen, na tü r l i ch nur der führen­
den Schicht, wie die me ißn i sche M a r k g r ä f i n 
Gepa, die i n ihrem Buche b l ä t t e r n d auf­
blickt, eine der erstaunlichsten unter den 
steinernen Stifterfiguren i m Dom zu N a u m ­
burg. In den Jahrhunderten des Mit te la l ters 
war und bl ieb M o t i v und Rechtfertigung 
einer bescheidenen Frauenbi ldung das V e r ­
s t ä n d n i s v o n r e l i g iö sen Texten, wozu das 
L e s e n k ö n n e n vol lauf g e n ü g t e . A b e r selbst 
e in so einsichtiger und aufgeschlossener 
M a n n , wie der nach Goethes Ur te i l „groß­
artige, unvergleichliche" Justus Mose r 
konnte noch i n der 2. Häl f te des 18. Jahr­
hunderts schreiben: „ W a s die M ä d c h e n be­
trifft — o, ich möchte keines heiraten, das 

Die alte Bibelleserin: N ico la s Maes (1632—• 
1693) Liditbildardüv Löhridi 

lesen und schreiben kann" , um schließlich 
dennoch „e ine ihm an Charakter und B i l ­
dung e b e n b ü r t i g e F rau" zu heiraten! 

Jedenfalls forderte schon die Rol le , die 
infolge der Reformation die B ibe l i m re l i ­
g i ö s e n Leben aller spielen sollte, daß auch 
die Frau, mindestens des B ü r g e r t u m s , we­
nigstens lesen konnte. W i e ernsthaft und 
eindringl ich das geschehen konnte, bringt 
uns der i m s ü d h o l l ä n d i s c h e n Dortrecht ge­
borene, 1693 i n Amste rdam gestorbene 
Nico las Maes i n dem wunderbaren B i l d 
einer alten Frau nahe, das man französisch 
als die „ S o n g e u s e " , die „ S i n n e n d e " , be­
zeichnet hat, die aber ebenso ü b e r dem Le­
sen eingenickt sein kann. Sie sitzt i n einem 
einfachen Lehnstuhl , den l inken A r m auf 
die Lehne und das Gesicht gegen die H a n d 
ges tü tz t , neben einem mit rotem Tuch be­
deckten Tisch, i n Schwarz gekleidet, das 
durch die w e i ß e , das Gesicht ganz einrah­
mende Haube, die i n e in gefaltetes Schulter-
m ä n t e l c h e n ü b e r g e h t , gemildert w i r d . Sie 
hat eine g r o ß e Pelzdecke um sich gebreitet 
und auf ihr e in Buch, vermutl ich v o n Pre­
digten, vor sich l iegen, auf dem ihre Rechte, 
die Br i l l e haltend, ruht. Der Pelz ist um 
ihren Schoß herum nach a u ß e n geschlagen 
und bringt ein warmes Braun i n das B i l d . 
Eine ganz in t r ü b e m G r ü n gehaltene W a n d 
ist der Hintergrund, i n deren Nische e in 
Messingleuchter, e in Delfter Bierkrug und 
zwei Bücher ein St i l leben bi lden; darunter 
sind Schlüssel und Schreibzeug au fgehäng t . 

A u f dem Tisch liegt das K l ö p p e l k i s s e n der 
alten Frau, und daneben lehnt auf einem 
k le inen Stundenglas eine g r o ß e aufgeschla­
gene Bibe l , e in unaufdringlich mahnendes 
St i l leben für sich: eine M a h n u n g an die 
unaufhaltsam dahinrinnende Zei t und an 
das benediktinische W o r t : „Bete und ar­
beite!", das diese F rau ganz g e w i ß gelebt 
hat. Aufgeschlagen ist die erste Seite des 
Buches Arnos mit den Strafreden der Prophe­
ten ü b e r das wi lde Treiben der Fü r s t en 
und Vornehmen, der Sicheren und Unbe­
sorgten, und ü b e r die Bedrückung der 
Armen , mit der A n d r o h u n g des göt t l ichen 
Gerichtes, aber auch mit dem t rös t l ichen, er­
l ö s e n d e n W o r t Gottes: „Suchet mich, so 
werdet ihr leben '" — Ist nicht dieses ganze 
B i l d ein Sti l leben, nicht nur im malerischen, 
sondern mehr noch i n einem sehr tiefen 
menschlichen Sinne? 

W a s für ein Sprung nun zu Francois 
Bouchers p o m p ö s e n B i l d der Jeanne A n t o i -
nette, Marqu ise und Herzog in von Pompa­
dour! Immerhin war sie bü rge r l i che r Her­
kunft, und es spricht mehr für ihren Charak­
ter, daß sie sich herzlich wen ig M ü h e ge­
geben hat, am ersten Hofe Europas das 
bü rge r l i che W e s e n abzulegen. M a n tut gut, 
sich bei diesem rauschenden R e p r ä s e n t a ­
t ionsbildnis des Rokoko des Urtei ls ü b e r 
sie zu erinnern: „Al les an ihr war Natur." 

So s ind aber auch die Bücher im Schrank 
hinter ihr oder die unter dem zierl ichen 
Tischchen an ihrer Seite und das in ihrer 
H a n d nicht b loße Requisiten. Ganz sicher 
war sie die gebildetste Frau, die jemals 
König in von Frankreich, wenn auch in ihrem 
F a l l eine u n g e k r ö n t e , gewesen ist. In ihrer 
Bibl iothek befanden sich 844 Bände franzö­
sischer Dichtung, 718 Romane, 738 Ge­
schichtswerke und Biographien, wenn auch 
nur fünf Bände Predigten! Nach einem an­
deren Ur t e i l strahlten ihre A u g e n nicht nur 
von u n e r h ö r t e m Glanz und Feuer, sondern 
auch „von sovie l Geist, wie ich bei Frauen 
noch nie gesehen habe". A l s leidenschaft­
liche Leser in ist sie also durchaus wahr­
haftig dargestellt. 

W i e ganz anders wieder ist der Eindruck 
des lesenden B ü r g e r m ä d c h e n s von Gustav 
A d o l f Hennig , das um 1820, aber auch um 
1840 entstanden sein k ö n n t e , jedenfalls ins 
Biedermeier gehö r t . Daß der M a l e r dem 
Kre i s der Nazarener in Rom nahegestan­
den hat, v e r r ä t die strenge Auffassung des 
Bildnisses, hier noch dazu die frontale und 
symmetrische Darstel lung und das V o r w a l ­
ten der Zeichnung. Der herbe Ernst der ma­
donnenhaften Erscheinung und der ver­
schlossene Gesichtsausdruck des noch so 
jungen M ä d c h e n s haben etwas Abweisen­
des; man w ü r d e nicht wagen, die Frage zu 
stellen, was es da liest. A b e r ke in Zwei fe l : 
an die Stelle der schönen Literatur ist in­
folge der r e l ig iösen Besinnung w ä h r e n d dei 
napoleonischen Kriegs- und Notzeit die er­
bauliche getreten, aber wie die Emnfind 
samkeit zur M o d e werden konnte, so ist 
hier selbst die F römmigke i t dazu geworden. 
Bei diesem J u n g m ä d c h e n b i l d aus der Bieder­
meierzeit erinnert man sich um so lieber 
der alten Bibel leser in des Nico las Maes . 

Herbert Roeder 
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Auf den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (23) 

Sturz von der Großiah 
E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

D er k rä f t ige Wests turm heulte und pfiff 
ü b e r die Ostsee, peitschte das Wasser 
auf, streifte an den Nehrungen vorbei 

und zog u n g e s t ü m weiter nach Norden. Im 
Memeler Hafen lag geschütz t durch die M o ­
len die Bark „Thusne lda" und wartete auf 
Wetterbesserung. Sie hatte Planken für Sun-
derland geladen. Das Ho lz war irgendwo in 
Ruß land geschlagen und auf F l u ß k ä h n e n 
nach M e m e l gebracht worden. 

Nachdenklich schritt, unruhig nun schon 
seit Tagen, der Schiffer Hamann ü b e r das 
Deck und beobachtete jede Wolkenb i ldung 
im Westen. Fast s tündl ich klopfte er mit 
dem F inge rknöche l gegen das Baromether-
glas, hinter dem der Zeiger zwar Unruhe 
verriet, aber unten verharrte. 

A m f rühen Nachmittag war der wohlbe­
leibte Reeder Jul ius Hermann Bulke an Bord 
gewesen, um den Schiffer auf die ange­
spannte finanzielle Lage der Reederei hin­
zuweisen. 

„Diese Reise noch", hatte er gesagt, „dann 
ist sowieso Winte r , und w i r binden die 
,Thusnelda' a n ; aber wenn sie nicht bald hier 
fortkommen, ist es vielleicht zu spä t . " 

Das Schiff war 53 Jahre alt 
Die „Thusne lda" war 1837 gebaut worden. 

A l s o war sie inzwischen 53 Jahre alt. Der 
Reeder hatte recht gehabt, als er darauf hin­
deutete, d a ß es hier i n M e m e l w o h l kaum 
noch ein Schiff gab, das ä l t e r war. 

Das Schiff ist noch gesund, hatte er er­
widert, es zieht kaum Wasser, jedenfalls 
nicht mehr als die anderen h ö l z e r n e n Segler 
auch. W a s war schon dabei, schließlich gab 
es Pumpen an Bord. „Bei dem W i n d komme 
ich nicht v o n der Küs t e frei", hatte er gesagt, 
„der W i n d w ü r d e uns glatt an den Strand 
werfen. Ich habe nur sieben M a n n an Bord, 
zehn m ü ß t e ich haben." A b e r davon woll te 
der Reeder nichts wissen. Er hatte abge­
wink t und in Erinnerung gerufen, daß es 
ja die letzte Reise w ä r e . 

Im Vo lks log i s saß an der Back der Jung­
mann Labrenz und schrieb einen Brief nach 
Hause, in dem er stolz e rzäh l t e , daß er nun 
Jungmann geworden w ä r e nach der letzten 
Reise und daß er, wenn sie aus England 
z u r ü c k k ä m e n , heimfahren w ü r d e , um dort 
den W i n t e r zu verleben. U n d w ä h r e n d er 
das schrieb, erinnerte er sich an den k le inen 
Hof bei Maldeuten, auf dem er g roß gewor­
den war, an den v ie len Schnee im W i n t e r 
auf dem W e g zur Schule, den Reif auf den 
B ä u m e n vor dem Fenster seiner Schlafkam­
mer. Er w ä r e gern Bauer geworden, aber 
der Hof konnte nur eine Famil ie e r n ä h r e n , 
und erben w ü r d e ihn der ä l t e r e Bruder. U m 
nach A m e r i k a auszuwandern, war er noch 
zu jung, aber er hatte daran gedacht, oft, 
wenn er in der schmalen Koje lag und an 
die schwere dunkle Erde dachte. Es war ihm 
oft, als fühlte er sie in den H ä n d e n . 

Der Wind zerrte an den Tauen 
Eine Böe orgelte heran, und er h ö r t e dem 

W i n d zu, wie er im Rigg an den Tauen 
zerrte, daß die Rahen und Stengen knarrten. 
„Hoffentlich sehe ich euch alle gesund wie­
der, auch den G r o ß v a t e r und die Oma, und 
bald komme ich. Es g rüß t euch alle euer 
Ewald . " 

Der knapp Fünfzehn jäh r ige legte die Fe­
der fort, schloß den Umschlag und brachte 
den Brief zum Steuermann, der noch an Land 
gehen woll te . Bark, der Steuermann, v e r g a ß 
aber, den Brief mitzunehmen, und so blieb 
er in seiner Kammer l iegen. 

Dre i Tage spä te r , am 23. September 1890, 
schralte der W i n d weg, und am Nachmittag 
zog der Schlepper „Ani ta" der Reederei W . 
Masson die „Thusne lda" in die offene See, 
gefolgt von der Dampf-Schaluppe „Hoff­
nung", die aber bald im Westen verschwand. 

Sie hatten i n den nächs t en Tagen Glück. 
Das Wet ter war handig, und sie kamen flott 
voran, passierten bei achterlichem W i n d den 
Sund und nahmen Kurs auf Skagen. Lang­
sam v e r ä n d e r t e sich die Gesamtwetterlage, 
e in Tief aus dem Nordat lant ik weitete sich 
aus und d rück te die ersten Aus läu fe r ü b e r 
England h inweg in die Nordsee. A m Ruder 
stand der Jungmann Labrenz. V o r ihm lehnte 
am K o m p a ß der Steuermann und saugte an 
seiner Pfeife. Er mochte den Jungen gern, 
der w i l l i g den Anordnungen nachkam und 
schon recht geschickt im Rigg arbeitete. A l s 

Jungmann m u ß t e er nun auch nachts oben 
arbeiten, wenn keine Hand mehr vor A u g e n 
zu sehen war. Bei gutem Wetter g e w ö h n t e n 
sich die Neuen bald an die erschwerten A r ­
beitsbedingungen, aber sorgenvoll beobach­
tete der alte Steuermann die steiler werden­
de See, den auffrischenden W i n d , und er 
glaubte, den Jungen noch einmal auf die Ge­
fahr aufmerksam machen zu müssen , die ihm 
oben im Mast drohte. 

„Ewald, verstehst du mich?" hatte er ge­
fragt, und der am Ruder stehende Jung­
mann hatte ja gesagt, ohne sich weiter s tö­
ren zu lassen, „wenn du oben arbeitest, laß 
nie ein Tau los, ehe du das andere nicht 
fest gepackt hast. Das ist eine goldene Re­
gel, die m u ß t du immer beachten, und gehe 
nie an Leeseite nach oben. Das ist nicht see­
männisch . Mancher Seemann ist von oben 
gefallen, und die nächs te W e l l e hat ihn 
wieder an Deck gewaschen, aber das ist die 
Ausnahme. Bei schlechtem Wetter ist er ver­
loren, denn ein Boot kann in der Regel nicht 
ausgesetzt werden." Die Stimme des Steuer­
manns am K o m p a ß h ä u s c h e n k lang wie aus 
weiter Ferne zu Ewald , dem Rudersmann, 
der aufmerksam die nur schwach beleuchtete 
K o m p a ß r o s e beobachtete. 

„Ja, Steuermann", hatte er geantwortet, 
aber diese Ermahnung nicht mehr auf sich 
bezogen. Er fühlte sich als Jan Maat , dem 
man so leicht nichts mehr vormachen konnte. 

A m 5. Oktober befand sich die Bark auf 
55 Grad 33 ' N o r d und 2 Grad 30 ' Ost. Der 
W i n d pustete hart aus Westen, so daß die 
leichten Segel bereits festgemacht waren. 
U m acht Uhr morgens wurde die Freiwache 
aus den Kojen geholt, um zu halsen. 

Es war ein t rüber , regenverhangener 
Herbsttag, aber jeder an Bord w u ß t e genau, 
w o jedes Tau des laufenden Gutes saß, wozu 
es diente, wie es lief, und sie konnten es 
in der wildesten, s chwärzes t en Nacht finden. 
Jeder einzelne Draht, jede Kette, jedes Tau 
hatte seine Aufgabe, seinen Namen und sei­
nen Platz. Der Bau der Takelage war erfüllt 
von Ordnung und Sinn. 

Schon e r t ö n t e die laute Stimme des K a p i ­
t ä n s : „Auf das Ruder! Hart über !" U n d schon 
schob der Rudersmann die Radspeichen von 
sich. 

„Klar bei G r o ß b r a s s e n ! " erklang das 
nächs te Kommando. 

Da der Segeldruck achtern vermindert 
wurde, drehte das Schiff w i l l i g v o m W i n d e 
ab. W ä h r e n d d e s s e n wurden die anderen 
Rahen Vierkant geb raß t . Das Schiff s t ü r m t e 

Er verlor den schwebenden Halt 
Zeichnungen (3) Schmischke 

nun mit achterlichem W i n d in die verkehrte 
Richtung, aber schon waren die Leute an 
Deck dabei, die Vor rahen rund zu brassen. 
Die Vorstengestagsegel und die noch stehen­
den K lüve r wurden übe rgeho l t , dann eil ten 
die paar Leute ü b e r das Deck auf die nächs te 
Station, um die V o r - und G r o ß b r a s s e n an-
zuholen, bis die Rahen an den W i n d ge­
b raß t waren. N u n lag das Schiff auf dem 
anderen Bug. 

Z w e i Stunden hatte das M a n ö v e r ge­
dauert. Die Freiwache konnte wieder von 
Deck verschwinden. Die Bark steuerte, ü b e r 
Steuerbordbug liegend, nun N W z N . 

Da der Sturm weiter zunahm, gab Hamann 
die Order, auch das Großsege l festzumachen. 
Er hatte Angst , daß nicht mehr neue Segel 
w ü r d e dem Druck des Windes auf die Dauer 
nicht standhalten. Wiede r wurde rücksichts­
los die Freiwache an Deck geholt, und ohne 
zu murren, stieg auch der Jungmann Labrenz 
auf Luvseite ins Rigg, enterte das W a n t 
hoch, achtete darauf, daß er immer ein Tau 

in der H a n d hielt, bevor er das nächste er­
griff. Hinter dem Matrosen C y p r a erreichte 
er die G r o ß r a h und schob sich mit den Füßen 
auf dem F u ß p e r d stehend der Nock zu. Unter 
ihm schäumte die See. M i t dem Bauch auf 
der Rah l iegend versuchten sie, das nasse 
Segel in Buchten zu schlagen, um es auf 
dem Rundholz mit Zeis ingen festzuzurren. 

Plötzlich glitt der Junge aus, seine Füße 
ver loren den schwebenden Hal t auf dem 
unter der Rah h ä n g e n d e n Draht, dem Fuß­
perd. Er fiel , konnte sich an dem dünnen 
Zeis ing, e inem Hanftau, nicht richtig fest­
halten und s t ü r z t e ab. 

Er hatte nicht geschrien, oder die anderen 
auf der Rah h ö r t e n ihn nicht, sein Schrei 
ging im Knat tern des Segels, dem harten 
Schlagen der Taue gegen die Masten, dem 
Heu len des Sturmes ver loren. 

Der am Ruder stehende Matrose Hoff­
mann sah ihn fallen. Fast w ä r e er am Schiff 
vorbeigefal len, so aber streifte sein Kopf 
noch die Schanzung. 

„Es fällt einer v o n oben!" hatte er ge­
brül l t , und sofort war der Schiffer herbeige­
eilt! hatte dem im Wasser treibenden ein 
Tauende nachgeworfen, das aber der Junge 
nicht erreichte. 

Inzwischen war auch die Mannschaft an 
Deck, die Rahen wurden backgebraß t und 
der Wind jammer gestoppt. A m Heck hatte 
sich der Steuermann einen gewaltigen 
S c h w i m m g ü r t e l umgebunden und wollte in 
die kochende See springen, um den Jungen 
zu holen, aber energisch trat der Al te da­
zwischen und l ieß es nicht zu. 

100 Schritte v o n den P lanken der „Thus­
nelda" entfernt schwamm der Seemann Lab­
renz aus Maldeu ten um sein Leben. Er hob 
und wink te mit dem l i nken A r m , aber kein 
Ruf erreichte die stumm auf dem Achter­
deck stehenden M ä n n e r , die u n t ä t i g zusehen 
m u ß t e n , w ie ihr Kamerad sein Leben ver­
lor. 

„ W i r h ä t t e n das Boot aussetzen sollen", 
knurrte mit z u s a m m e n g e p r e ß t e n Lippen der 
Matrose Hoffmann zum Steuermann, der den 
S c h w i m m g ü r t e l wieder abgelegt hatte. Der 
A l t e hatte es gehö r t , er drehte sich um, 
schaute beide M ä n n e r an und schüt te l te ener­
gisch den Kopf. U m ein Boot bei diesem 
Wet ter he i l zu Wasse r zu bringen und es 
zu bemannen, fehlten die Leute. Das Schiff 
war unterbesetzt. W e r sollte die Bark in 
den Hafen bringen, wenn auch das Boot ver­
lorenging. Sie waren jetzt doch nur noch mit 
sechs M a n n an Bord . 

A n diesem A b e n d saß der Steuermann 
lange in seiner engen Kammer wach, ge­
beugt ü b e r den verschlossenen Brief des To­
ten, der an die Mut te r i n Maldeuten gerich­
tet war. Er nahm schließlich einen Bleistift 
und schrieb auf die Rückse i t e zwei Verse 
eines Gedichtes ü b e r ein Seemannsgrab. 

Ke ine Blumen schmückt die Stelle 
und ke in H ü g e l ziert den Ort, 
nur des Meeres f lücht 'ge W e l l e 
und der W i n d streicht ' d r ü b e r fort. 

Ruhe sanft auf k ü h l e m Grunde 
v o n den W e l l e n eingewiegt, 
deiner Mut te r b r ing ich Kunde, 
w o ihr Sohn begraben liegt. 

Lesen Sie in Folge 16: Der Myrtenbaum 

Ein Seeadler gab im Tiefflug das letzte Geleit 
Vor 40 Jahren starb in Rossitten der weltbekannte Vogelprofessor Johannes Thienemann 

Es geschah im A p r i l des Jahres 1932, zur 
Zeit des Schacktarps: E i n M a n n fuhr mit 
dem Fahrrad von Ti ls i t nach Heydekrug 

und weiter nach M e m e l . Es war Heinr ich 
Hauser, der Verfasser des Buches „ W e t t e r 
im Osten". 

In Rossitten wurde er Zeuge einer inter­
essanten Handlung: Der Fang und die Be­
ringung v o n V ö g e l n . 

„Im W a l d , am Rand der Dünen , stand ein 
kleines Haus. Es hatte einen hübschen Gie ­
bel, eine offene Veranda , auf der ein bunt­
farbiges W a n d e r v o g e l m ä d c h e n mit langen 
blonden Zöpfen hantierte. In einer g r o ß e n 
Schüssel kochte sie Reis. Die drei Studen­
ten, angehende Ornithologen, nahmen mich 
in eine Kammer mit und l i eßen mich sehen, 
wie sie geschickt mit winz igen Zangen die 
k le inen V ö g e l beringten, lauter Rotkehl­
chen. Schon aus dem Sack heraus fingen sie 
an zu piepsen . . . " 

W a s Hauser an jenem A p r i l t a g zu sehen 
bekam, war T e i l einer Schöpfung von Jo­
hannes Thienemann, der s p ä t e r weit und 
breit b e r ü h m t wurde, nicht nur in Ostpreu­
ßen . . . in der ganzen W e l t ; Leute in A f r i k a 
kannten ihn oft besser als die Bewohner 
von Kön igsbe rg . Seine W i e g e stand im Haus 
eines Pfarrers in einem sonnigen Dörfchen 
in T h ü r i n g e n . A m 12. November 1863 kam 
er zur Wel t . Va te r und G r o ß v a t e r führ ten 
ihn in die Wunder der Natur mit der Liebe 
zu Tieren ein. Er m u ß t e studieren, um Pfar­
rer zu werden, wurde aber Lehrer in Leip­
z ig . Sein „Hobby" blieb die Beobachtung 
der Tiere, insbesondere der Vöge l . Er woll te 
e r g r ü n d e n , wo sie im Herbst hinzogen und 
woher sie im Früh l ing z u r ü c k k e h r t e n . Da 

schrieb ihm ein Freund aus Kön igsbe rg , was 
man auf der Kurischen Nehrung, in Rossit­
ten am besten, beobachten konnte, den gro­
ß e n Voge lzug im Herbst. 

In seinen Ferien — man schrieb das Jahr 
1900 — machte sich Thienemann auf die 
Reise, und die Nehrung l ieß ihn nicht mehr 
los, das he iß t : Das P h ä n o m e n des V o g e l ­
zugs. Er verzichtete auf alles, was die W e l t 
ihm sonst zu bieten hatte und richtete sich 
bei den wortkargen Fischern in Rossitten 
ein, 35 Kilometer entfernt von der n ä c h s t e n 
Bahnstation. 

A l s Ersatz für das, was er aufgegeben 
hatte — Heimat, gepflegter Lebenssti l und 
Freundschaft — suchte er sich Freunde in 
O s t p r e u ß e n zu schaffen. A u f v ie len V o r ­
tragsreisen in die Provinz sprach er ü b e r 

die Beziehung der Land- und Forstwirtschaft 
zur V o g e l w e l t und rief zum Vogelschutz 
auf. Be i diesen Fahrten lernte er Land und 
Leute und vo r a l lem die echte ostpreußi­
sche Gastfreundschaft kennen. In Memel 
fand er eine Frau, die bereit war, seine Le­
bens- und Beru f sge fäh r t in zu werden. 

Es w ä r e an dieser Stelle verfehlt, die 
wissenschaftlichen Forschungen Thiene­
manns — des „Voge lp ro fe s so r s " , wie man 
ihn nannte — in ihrer Vie l fa l t darzustellen 
oder auch nur zu e r l ä u t e r n , über die Ge­
schwindigkeit der einzelnen Zugvögel , über 
Wetter lage und den „gehe imen" Vogelzu r 

A b e r was ihn in al ler W e l t be rühmt gema*-

hat und am Beginn bereits angedeutet w 
de, die Ber ingung der Vöge l , soll nicht Y< 
gessen sein. 

Sichere Aufschlüsse über die einzelnen Vogelarten 
Der Gedanke dazu stammte allerdings 

gar nicht von ihm, sondern von dem D ä n e n 
Mortensen. A b e r Thienemann hat das Be­
ringungsexperiment in die Wissenschaft ein­
geführ t und damit g r o ß e Erfolge gehabt. 
Handelte es sich doch darum, zu erfahren, 
woh in die V ö g e l ziehen. Thienemann fing 
sie also ein — oder hatte s p ä t e r seine Ge­
hilfen dafür —, befestigte ihnen einen leich­
ten A l u m i n i u m r i n g am Bein, wor in Ort und 
Datum e i n g e p r ä g t waren, und ließ die V ö ­
gel wieder fliegen. Wurden sie nun auf dem 
Zug oder erst im Land der Ü b e r w i n t e r u n g 
gefangen, so schickte der F ä n g e r den Ring 
nach Rossitten zurück. Anhand der Ber in­
gungsbüche r und Landkarten konnte Thie­
nemann im Ver lauf der Jahre und nach Tau­

senden v o n R ü c k m e l d u n g e n sichere Au 
Schlüsse ü b e r den Zug der einzelnen Vo 
gelarten gewinnen. Z u den Gegnern, die 
ihm sozusagen „T ie rquä l e r e i " vorwarfen, 
g e h ö r t e auch Hermann Löns. Doch gelang 
es dem Vogelprofessor schließlich, seine 
Gegner v o n der Harmlosigkei t , was das Be­
finden der V ö g e l anging, zu überzeugen. 

Thienemann blieb rüs t ig bis ins hohe Al ­
ter hinein. V o r v i e rz ig Jahren, am 12. April 
1938, starb er mitten unter seinen Tieren 
und V ö g e l n . A l s der Sarg aus der Kirdie 
getragen wurde, umkreiste ein Seeadler im 
Tiefflug den ansehnlichen Leichenzug, a ] s 

woll te er als Abgesandter der Vogelscha­
ren den Toten g r ü ß e n . P b 
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V W ' 1 * mich vor v ie rz ig Jahren v e r a n l a ß t e , 
W eine Reise aus dem Land an der M e ­

mel insEger land mit dem Endziel , Joa­
chimsthal zu machen, ein Entsch luß , der sich 
in mir sozusagen von .heute auf morgen 
vol lzog , läßt sich nicht mit wenigen W o r ­
ten sagen. Einer der A n s t ö ß e war — man 
mag es als seltsam bezeichnen — das v ie l -
nenannte, lange umstri t ten gebliebene, aber 
damals als Tatsache hingenommene M ü n ­
chener A b k o m m e n , dessen Ergebnis das Su­
detenland zum deutschen Staatsgebiet mach­
te, wobei das Eger land und das öst l iche Erz­
gebirge notwendigerweise als einbezogen 
cialten. Es ü b t e einen seltsamen Reiz auf mich 
aus, eine Grenze zu ü b e r s c h r e i t e n , die plötz­
lich keine mehr war, ohne P a ß k o n t r o l l e 
und andere F o r m a l i t ä t e n . Doch noch etwas 
anderes, eine Er innerung aus Kindhei t sze i ­
ten, war dabei mit im Sp ie l : A l s Schüler 
hatte ich einen Lehrer gehabt, der es vor­
zügl ich verstand, Geschichte so darzustellen, 
insbesondere deutsche Geschichte, d a ß sie 
sich dem B e w u ß t s e i n seiner Z ö g l i n g e tief 
e i n p r ä g t e , und — ich w e i ß nicht warum — 
eines seiner Liebl ingsthemen war der E in ­
fluß des Deutschtums in Böhmen , eine höchs t 
wechselvolle und erregende Geschichte, 
ü b e r Jahrhunderte hin, mit Spannung bis 
zum Bersten geladen. 

„Bei den A v a r e n k r i e g e n Kar l s des Gro ­
ßen" , e r z ä h l t e der Chronist , „ w u r d e Böh­
men i n A b h ä n g i g k e i t v o n Deutschland ge­
bracht. A u c h das Chr is tentum empfing Böh­
men v o n Deutschland her. 845 l i eßen sich 
v ierzehn czechische H ä u p t l i n g e in Regens­
burg taufen; dor thin zogen 895 die H ä u p t ­
linge abermals, um dem deutschen Kön ig 
Arnu l f zu huldigen . . . " U n d : „. . . unter Ot-
tokar II. (1253—78) erhob sich B ö h m e n zu 

Börse und Post zu M e m e l : Die Er innerungen an O s t p r e u ß e n . . 

Zum Ver lassen ihrer Heimat sahen sie sich 
gezwungen, als Kaiser Ferdinand II. 1620 
B ö h m e n wieder unter Kont ro l le bekam und 
das Land zwangsweise zum Kathol iz ismus 
zurückführ te . 

ü b e r d i e s fällt mir im Zug der Ü b e r l e g u n ­
gen ein, d a ß es in meiner Er innerung noch 
etwas Verbindendes zwischen B ö h m e n und 

der Landkarte als runden Kre is mit Rotstift 
kenntlich gemacht hatte. Das also war nun 
historischer Boden, den ich betrat. W i e es 
bei den meisten Menschen zu sein pflegt, 
das Hochgefühl in der Brust, das eigentlich 
fällig war, l ieß auf sich warten. Vie l le ich t 
ist es Schiller so ähnl ich ergangen, als er 
gekommen war, um an Ort und Stelle Stu-

Ich stand auf historischem Boden 
Über eine Reise aus dem Land an der Memel nach Eger vor 40 Jahren berichtet Paul Brock 

ansehnlicher M a c h t . . . ; unter den letzten 
K ö n i g e n wurde die deutsche Kolon i sa t ion 
mit Er fo lg b e g ü n s t i g t , v i e l e S t ä d t e g e g r ü n ­
det und die G r e n z w ä l d e r v o n deutschen 
Bauern besetzt." — Uber das tragische Ende 
Wal lens te ins i n Eger l i eßen w i r uns in 
Schillers Dramen unterrichten. W i r la ­
sen sie mit entsprechender Rol lenver te i ­
lung. 

A b e r auch Jacob B ö h m e , der schlesische 
Schuhmacher, M y s t i k e r und Dichter, spielte 
in unser B i l d hinein, der unser s p ä t e r e s 
Leben begleitete, dessen W e l t - und Gottes-
anschauung weit nach B ö h m e n hineinstrahl­
te, und vor a l lem bekamen w i r eine Menge 
ü b e r Peter Parier zu h ö r e n , der sich durch 
seine Bauwerke, insbesondere in Prag, un­
sterblichen Ruhm erwarb. 

Das alles war plötzl ich wieder lebendig 
in mir . Die U m s t ä n d e meines Lebens hat­
ten mich bisher, was das Reisen betraf, in 
andere Richtung geführ t , ü b e r ferne L ä n d e r 
und Meere hinweg. Jetzt war der Osten — 
der unmittelbare Osten, T e i l des Reiches, 
mein Z i e l . 

In Dresden, das ich am A b e n d erreichte, 
verbrachte ich folgende Nacht und einen 
Tag und noch eine Nacht. W i e es kaum an­
ders mögl ich war, hielt ich mich Stunde um 
Stunde am Ufer der Elbe auf, zumal an der 
Stelle, w o die Dampfer abfuhren und an­
legten. Die b e r ü h m t e Brühische Terrasse 
beeindruckte mich wenig . M e r k w ü r d i g e r ­
weise m u ß t e ich v i e l an Friedemann Bach 
denken, den ä l t e s t en , begabtesten — er war 
unter anderem Organist an der Sophienkir­
che in Dresden — und ung lück l i chs ten Sohn 
des Johann Sebastian Bach. In bezug auf 
Böhmen ist anzumerken, d a ß sich einstmals 
zahlreiche evangelische Emigranten aus Böh­
men Dresden als neue Heimstadt w ä h l t e n . 

meiner m e m e l l ä n d i s c h e n Heimat gab: Bei 
Hochzeiten und ähn l i chen Festen wurde zum 
Tanz mit Vor l i ebe eine Me lod i e aufgespielt 
und gern mitgesungen, deren Text geradezu 
b e s c h w ö r e n d e Wor te an die Heimat B ö h m e n 
enthielt. 

„Es war i m B ö h m e r w a l d , da ist mein 
Heimatort . 
Es ist gar lang schon her, d a ß ich von 
dort bin fort. 
Doch die Erinnerung, die bleibt mir 
stets g e w i ß . . . " 

U n d der Refrain: 
„Es war im B ö h m e r w a l d . . . W o meine 
W i e g e stand . . . Im schönen, g r ü n e n 
B ö h m e r w a l d ! " 

Das war um die Jahrhundertwende. Text 
und M e l o d i e haben sich mir so sehr einge­
präg t , daß ich es heute, dann und wann, 
unwi l lkü r l i ch vor mich hinsumme oder 
-pfeife. 

A b e r da wol l te ich . . . da kam ich auch 
in jenen Tagen gar nicht hin . M a n m ö g e es 
mir nicht v e r ü b e l n . M e i n e Erinnerungen 
gleichen plötzl ich aufgescheuchten V ö g e l n 
und ziehen ihre Kre ise weit ü b e r das ge­
steckte Z i e l hinaus. 

U m trotzdem noch e inmal auf das L ied 
z u r ü c k z u k o m m e n : Lag es an dem W o h l l e ­
ben jener Zei t vor dem Ersten W e l t k r i e g , 
d a ß die Menschen so herz- und l ieblos oder 
auch nur gedankenlos waren, nach der M e ­
lodie eines Liedes, das H e i m w e h und 
Schmerz eines Menschenherzens ausdrück t , 
einen W a l z e r zu tanzen? 

E i n Sakr i l eg ohnegleichen! 
Die Mit tagsonne brach durch leichtes Ge­

wölk , als ich v o m Bahnhof kommend den 
Mark tp la tz von Eger betrat, der Stadt, die 
ich vor wenigen Tagen noch, zu Hause, auf 

s ind in B ö h m e n lebendig geblieben: Eger 
Stiche aus „Romantische Reise durch den historischen deutschen Osten" 

dien für sein Drama zu machen. Das turm­
artig wirkende Rathaus blickte abwartend-
gelassen auf mich herab. Be im Rolands­
brunnen stand ich ein Wei lchen s t i l l , v i e l ­
leicht an der gleichen Stelle, an der Goethe 
gestanden haben mag. 

E i n M ä d c h e n schlenderte gerade vorbei , 
ein Muster weiblicher Anmut , und verhiel t 
den ohnehin z ö g e r n d e n Schritt und sah mich 
aus n u ß b r a u n e n A u g e n unter schwarzer 
Lodcenfrisur an. Die Situation bot sich mir 
geradezu an, meine Frage an sie zu stellen, 
ob sie mir ein Hinwe i s zu geben bereit sei, 
woh in ich mich wenden m ü ß t e , um zur Burg 
zu kommen. 

„Zur Burg?" Sie lachte ein silbriges La ­
chen. Sie sagte: „ K o m m e n Sie, ich zeige Ih­
nen den W e g , ich gehe ohnehin in die Rich­
tung." U n d sie fügte im Schreiten h inzu : 
„ W a s Sie da zu erwarten scheinen, werden 
Sie kaum finden!" — „Natür l ich!" sagte ich. 
„Ich meine na tür l i ch den Platz . . ." 

U n d nun kam eines der m e r k w ü r d i g s t e n 
Dinge auf mich zu, die nicht oft, aber doch 
dann und wann, zu geschehen pflegen, und 
die w i r Zufa l l zu nennen belieben. A l s ich 
auf ihre Frage, woher ich k ä m e , ob v o n 
weit her, entsprechende A n t w o r t gab, blieb 
sie stehen. „Nein!" rief sie aus. „Welch ein 
Zufa l l ! M e i n Va te r hat in K ö n i g s b e r g Kunst­
geschichte studiert. Schade, daß er gerade 
nicht hier ist. Er wei l t für einige Zeit zur 
Erholung in Kar lsbad . Seine Erinnerungen 
an O s t p r e u ß e n s ind sehr lebendig geblie­
ben." 

So d rück te ich denn auch mein Bedauern 
aus, ihn nicht sprechen zu k ö n n e n . 

„Me ine Mut te r hat er sich gleich v o n dort 
mitgebracht. Sie ist vor einigen Jahren ge­
storben. N u n führe ich meinem Va te r das 
Haus." 

„Ja — das tut mir le id!" stammelte ich 
betroffen. 

„ W i r haben hier einiges mitgemacht mit 
den Tschechen, das k ö n n e n Sie mir glauben. 
Zuletzt noch, ehe die Entscheidung gefallen 
ist, haben die Soldaten hier in den S t r a ß e n 
wie w i l d um sich geschossen." 

Indessen hatten w i r die Stelle erreicht, 
an der einst die Burg stand: N u r der 
„Schwarze Turm" und — fast m ü ß t e man 
sagen: N u r die Reste einer Ruine waren 
davon ü b r i g g e b l i e b e n . 

„Hier also hat der F r i e d l ä n d e r sein 
schreckliches Ende gefunden!" A b e r das 
M ä d c h e n berichtigte mich: „Nicht hier! Der 
M o r d an Wal lens te in hat im Stadthaus 
stattgefunden. Die Burg war zu jener Zeit 
bereits so verfal len, d a ß sie ihm nicht mehr 
komfortabel genug erschien." Sie w u ß t e 
ganz reizend ü b e r die wichtigsten Dinge 
und Daten zu plaudern: Daß es Friedrich 
Barbarossa war, der hier in Eger eine k a i ­
serliche Pfalz errichtete und oft persönl ich 
hier weil te, und daß v o n Eger v ie le wich­
tige Impulse ausgingen, die insbesondere 
B ö h m e n betrafen. Eine Hochzeitsfeier habe 

hier wohl doch nicht stattgefunden, 
„aber . . . " 

„Aber was . . .?" 
Sie e r r ö t e t e ein wenig, sprach es aber 

dann doch aus: „. . . die Feier des ersten 
Beilagers der Tochter Rudolfs von Habs­
burg Gutta mit Wenze l , dem s p ä t e r e n Böh­
m e n k ö n i g , dürf te v e r b ü r g t sein. U n d 1437 
hielt der deutsche Kaiser Sigismund hier 
einen Reichstag ab." 

„Ach ja" , sagte ich, „ w e n n Steine plau­
dern k ö n n t e n ! " , und fand meine Ä u ß e r u n g 
im Augenbl ick recht banal. A b e r sie lachte. 
„Ja, wenn die Steine noch da w ä r e n , aber 
was sie hier sehen, ist der schäbige Rest." 

M i t der E r w ä h n u n g des Kaisers Sigis­
mund sind meine Aufzeichnungen ü b e r Eger 
zu Ende gegangen; mit Kaiser Sigismund 
beginnen die geschichtlichen Daten, die ich 
mir hinsichtlich der Chron ik von Sankt Joa­
chimsthal notiert hatte, und was d a r ü b e r 
hinaus noch im Gedäch tn i s haften geblie­
ben ist. M i t wenigen Sä t zen ist es gesagt: 
Im Jahre 1437, anläßl ich des Reichstages in 
Eger, schenkte Sigismund das im Aufb lühen 
begriffene S täd tchen seinem Kanzle r Schlick, 
der in der N ä h e das Schloß Freudenstein 
b e s a ß und den A b b a u v o n Silber, Uran , 
W i s m u t und N i c k e l eifrig fö rder te , wodurch 
die Stadt B e r ü h m t h e i t erlangte, denn die 
Grafen v o n Schlick p r ä g t e n aus dem gewon­
nenen Silber die Guldengroschen, die untr 
dem Namen Joachimsthaler zu solchem Rufe 
gelangten, d a ß sie i n der a b g e k ü r z t e n Form 
als Thaler sozusagen Wel tge l tung erlang­
ten und heute noch als „Dollar" manchmal 
hoch, manchmal weniger hoch im Kurs ste­
hen. 

Nach meiner Berechnung h ä t t e ich in 
Joachimsthal zu Mi t t ag essen k ö n n e n , aber 
der Zug v o n Eger kam erst mit einer Stunde 
V e r s p ä t u n g an. U n d das kam so: Pünkt l ich , 
zur gegebenen Zeit hatte ich mich in Eger 
zum Bahnhof begeben. Der Zug stand auch 
bereits zur Abfahrt bereit, aber keine M e n ­
schenseele war zu sehen, weder Reisende 
noch Bahnpersonal, so daß ich glaubte, mich 
im Fahrplan geirrt zu haben. Nichts desto 
weniger nahm ich Platz. 

Die Blütezeit war vorbei 
Endl ich erschien der Schaffner auf dem 

Plan . E r war die Gelassenheit selbst, und 
auf meine Frage hatte er eine nach seiner 
Ansicht sehr plausible A n t w o r t bereit: 
„ W i s s e n ' s , heut ist Mark t t ag in Eger, und 
da fahren w i r erst ab, wenn alle F a h r g ä s t e , 
die mit uns hergekommen sind, ihre Ge­
schäfte erledigt haben, das dauert e in b iß­
chen a l lwe i l ! " 

Die Blü teze i t der „S i lbers tad t" war lange 
vorbei . E i n wen ig einsam schien mir die 
Stadt in der herben Berglandschaft zu l ie­
gen, anders als das freundliche Eger, herb 
auch die A r t , mit der mir die Menschen be­
gegneten. 

A b e r alles in a l lem: es war schön. 
M e i n e erste Handlung war, eine Kel le r ­

treppe zu einer Schuhmacherwerkstatt hin­
abzusteigen, um mir ein Paar Bergschuhe 
zu einem sehr niedrigen Preis zu kaufen. 
Die zog ich an Or t und Stelle an und stien 
den Ke i lbe rg hinauf und atmete tief die 
w ü r z i g e Erzgebirgsluft e in und war froh, 
diese Reise unternommen zu haben, zu e ;-
nem Erlebnis, das unwiederholbar ist, abc 
das w u ß t e ich damals noch nicht. 

A m A b e n d saß ich in einer freundlichen 
Gaststube mit Leuten am Tisch, mit M ä n ­
nern, genauer gesagt, die mir v ie le Fragen 
stellten im Hinbl ick auf Dinge, die sie nun 
als heimgekehrte Bürge r ins Reich zu er­
warten hatten. 

„Glaubt ihr eigentlich noch an Gott?" Dnr 
war eine der Kernfragen. 

„Ja , w i r glauben noch an Gott!" sagte 
ich. 
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Ostpreußische Speisen im Landtag 
Abgeordnete lernten Schmandschinken mit Keilchen, Beetenbartsch und Flecksuppe kennen 

Bärenfang i m Hessischen Landtag: D a r ü b e r freuen sich Hugo Rasmus, Land tagspräs i ­
dent Dr . Hans Wagner , Horst Dietrich und Helga Laubmeyer 

Wiesbaden — Landtagsabgeordnete, M i ­
nister, Bedienstete des Hauses standen am 
zweiten Tag der vor igen Plenarwoche etwas 
ratlos vo r der Speisekarte in der Cafeteria 
des Hessischen Landtags in Wiesbaden, auf 
der an diesem Tag unter der Überschrif t 
„Kul inar isches aus Ost- und W e s t p r e u ß e n " 
solch seltsame Gerichte wie Beetenbartsch, 
Schmandschinken mit Kei lchen, Dampfkar­
bonade und Specksalat, Flecksuppe, 
Schmandhering sowie die bei uns so belieb­
ten G e t r ä n k e P i l lka l l e r oder Machandel mit 
Pflaume angeboten wurden. 

W i e am Vor tag , als es oberschlesische Ge­
richte waren, w ä h l t e fast jeder erst nach 
n ä h e r e n E r l ä u t e r u n g e n durch das Personal 
an der Essensausgabe. Die zunächs t k r i t i ­
schen M i n e n hell ten sich aber sichtlich auf, 
als man feststellen konnte, was G ü n t h e r K o -
schik (aus Breslau) da nach Beratung mit 
in Wiesbaden lebenden Landsleuten gezau­
bert h ä t t e , Gerichte, die seit Kriegsende 
w o h l nur noch auf pr ivaten Speisezetteln 
gestanden haben m ö g e n . K a u m einer ver­

zichtete darauf, diesesmal auch das Abend­
essen in der Cafeteria einzunehmen, um ein 
weiteres unserer heimatlichen Gerichte und 
nun auch vor al lem unsere G e t r ä n k e kennen­
zulernen. Dabei war Machandel mit Pflaume 
ein solcher „Renner" , daß er Aussicht hat, 
künf t ig in die Dauerkarte aufgenommen zu 
werden. 

A m Tag zuvor hatte der P rä s iden t des 
hessischen Landtags, Dr. Hans Wagner , die 
„Os tdeu t schen Tage" i n der Cafeteria ein­
geleitet. Er berichtete von den originellen, 
sich inzwischen zur Tradi t ion entwickelnden 
kulinarischen Tagen w ä h r e n d der Plenar-
wochen, in denen bisher nach einer Idee von 
Küchen le i t e r G ü n t h e r Koschik jeweils e in 
hessischer Landkreis seine kulinarischen Be­
sonderheiten vorstel len konnte. Die „Ost­
deutschen Tage", die auch für andere ost­
deutsche Landschaften wiederholt w ü r d e n , 
reihten sich darin ein als Ausdruck der V e r ­
bundenheit mit den v ie len Ostdeutschen, die 
infolge der Kriegsereignisse hessische Bür­
ger wurden. 

Unsere Heimat zu Fuß durchwandert 
Der Publizist Hans Hertel vollendet das 70. Lebensjahr 

Bremen — Hans Her­
tel, der am 6. A p r i l 
seinen 70. Geburtstag 
feiert, ist ke in g e b ü r t i ­
ger O s t p r e u ß e . A b e r 
O s t p r e u ß e n wurde für 
ihn zu einer zweiten 
Heimat, denn er stu­
dierte von 1926 bis 1931 
in K ö n i g s b e r g und 
brachte v o n dort nicht 
nur zwe i akademische 
Diplome (Dipl.-Kauf-

mann und Dipl . -Hdl . ) , sondern auch eine 
Mar j e l l mit, seine Ehefrau Eleonore, die 
durch ihre A r b e i t i n der Landsmannschaft 
bekannt ist. Her te l hat fast ganz O s t p r e u ß e n 
zu Fuß durchwandert und kennt deshalb 
unsere Heimat besser als mancher Ostpreu­
ße . 

Die Vertr iebenenbewegung sieht Her te l 
bis heute als e in Ganzes. Deshalb hat er als 
Publizist nicht nur für eine Landsmannschaft 
gearbeitet, sondern stets für die gemeinsa­
men Dachorganisationen, die er v o n unten 
her mit aufgebaut hat. Er begann seine A r ­
beit als Vorsi tzender des von ihm g e g r ü n d e ­
ten F lüch t l ingsve re ins in Brokeloh, Kre i s 
Nienburg (Weser). A u s diesen Vere inen 
entstand s p ä t e r der „ Z e n t r a l v e r b a n d der 
vertriebenen Deutschen (ZvD)" und aus die­
sem der Bund der Vert r iebenen (BdV). Nach 
seiner Umsiedlung nach Bremen arbeitete 
Her te l lange Jahre in den V o r s t ä n d e n des 
Landesverbandes vertriebener Deutscher 
(LvD) und des damaligen „Bund der ver­
triebenen Deutschen (BvD)". 

Wei t bedeutender war und ist seine publ i ­
zistische Arbe i t in W o r t und Schrift, in der 
Her te l immer wieder ü b e r z e u g e n d darlegte, 
d a ß das Schicksal der ostdeutschen Heimat 
nicht nur uns Vertr iebene angeht, sondern 
die ganze Nat ion . A u s der Fül le seiner V e r ­
öffent l ichungen sei an seine 1966 gehaltene 
Rede „Die Ver t re ibung — ein Gottesge­
richt?" erinnert, i n der sich Her te l erfolg­
reich gegen die bekannte EKD-Denkschrift 

wandte. Diese Rede wurde eine Diskussions­
grundlage auf der Generalsynode der E K D . 
Her te l hat in seiner publizistischen Arbe i t 
nie eine Pause eintreten lassen und hat sich 
in den letzten Jahren auch als Buchautor 
b e w ä h r t . Dazu g e h ö r e n „Gegen den Strom", 
15 Reden für Deutsche, und die Neuerschei­
nung „Gene ra t i on im Aufbruch", Im Herzen 
das Vater land, die vor kurzem in dieser 
Zeitung g e w ü r d i g t wurde. 

In der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n wur­
de Herte l , neben v ie len anderen Reden, 
durch mehrere Referate auf Frauentagungen 
in Bad Pyrmont bekannt. M ö g e Hans Her­
tel seine bis heute bewahrte Schaffenskraft 
behalten, um an unserer Sache weiter mit­
arbeiten zu k ö n n e n . E . S. 

Der Wiesbadener Kreisvorsi tzende der 
Landsmannschaft der Oberschlesier, Eber­
hard Paluschtzik, und der Kreisvorsi tzende 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n , Horst Dietrich 
(aus dem Kreis Pr. Holland) e r l ä u t e r t e n die 
Besonderheiten ihrer heimatlichen Küchen 
und übe r r e i ch t en dem ersten Bürge r des 
Landes ein Buch übe r Oberschlesien bzw. 
einen Zinntel ler mit 12 S t ä d t e w a p p e n aus 
Ost- und W e s t p r e u ß e n . 

V o n seiten der Landsmannschaften waren 
a u ß e r d e m der Bundesvorsitzende der Ober­
schlesier, Georg Prusko (MdL), und der 
stellvertretende Kreisvorsi tzende Herbert 
Kirs te in , sowie der stellvertretende Vors i t ­
zende der LOLandesgruppe und Landesob­
mann der W e s t p r e u ß e n , Hugo Rasmus 
(Bromberg), und die stellvertretende Kre is ­
vorsitzende Helga Laubmeyer (Heiligen­
beil). 

Der Saal war geschmückt mit den Fahnen 
O s t p r e u ß e n s , W e s t p r e u ß e n s und Oberschle­
siens, an den W ä n d e n hingen Fotos mit den 
Wahrzeichen unserer Heimat und der der 
Oberschlesier. Der Blick glitt ü b e r Bi lder 
v o n Danzig, Kön igsbe rg , Mar ienburg , M a -
suren, der Kurischen Nehrung, Trakehner 
Pferde oder Bernsteinfischer und oberschle­
sische Koh le fö rde r tü rme oder mit dem A n ­
naberg — Ungewohntes in diesem Haus. 

H . D . 

Hohe Auszeichnung 
Ostpreuße erhielt österreichischen Orden 

München — Der Landeshauptmann des 
Burgenlandes, Theodor K e r y , überre ichte im 
Landeshaus in Eisenstadt in Gegenwart des 
Landeshauptmannstellvertreters und ande­
rer R e p r ä s e n t a n t e n der Landesregierung Dr. 
Heinz Radke, M ü n c h e n , das Große Ehren­
zeichen des Landes Burgenland. In seiner 
Laudatio w ü r d i g t e K e r y die Verdienste Rad-
kes, die er sich durch seine journalistische 
und schriftstellerische Tä t igke i t und vor 
al lem durch die Herausgabe eines Burgen-
landbuches sowie die Init i ierung und Dreh­
buchberatung eines Fernsehfilmes des Baye­
rischen Rundfunks ü b e r das Burgenland für 
dieses ös t l ichs te Bundesland Österreichs er­
worben habe. Die Verfasser des Buches, 
Heinz und Doro Radke, h ä t t e n sich als-gründ-
liche Kenner und treue Freunde dieses 
Grenzlandes erwiesen, die ihre Kenntnisse, 
Sympathien und Urlaubsempfehlungen vor 
a l lem in der Bundesrepublik Deutschland 
einem g r o ß e n Kre i s vermittel t hät ten. Die 
seit fünf Jahren mindestens einmal jährlich 
in Form v o n Studienreisen durchgeführten 
Grenzlandfahrten der Ost- und Westpreu-
ßens t i f tung in Bayern in das Bui genland und 
in die benachbarte Steiermark hät ten zu 
einem b e w ä h r t e n Freundschaftsverhäl tnis 
zwischen den Grenzlanddeutschen Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s und den schicksalsverwand­
ten B u r g e n l ä n d e r n geführ t . Die nächste Rei­
se der Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in das 
Burgenland und in die Steiermark wird vom 
24. bis 29. M a i stattfinden. D. R. 

Vom Schicksal einer Volksgruppe 
Großtreffen der Deutschen aus Litauen vom 3. bis 5. Mai 1978 

Salzgitter — A l l e fünf Jahre führt die 
Landsmannschaft der Deutschen aus Li tauen 
ein Deutschlandtreffen für ihre Landsleute 
durch. 1978 w i r d es v o m 3. bis zum 5. M a i 
in Salzgitter stattfinden, wo eine starke Be­
tei l igung dieser deutschen Volksgruppe er­
wartet w i rd . A m Sonnabend, dem 6. M a i , 
w i r d in Salzgitter-Lebenstedt im G ä s t e h a u s 
der Salzgit terwerke um 15 U h r w ä h r e n d 
einer Feierstunde Bundestagsabgeordneter 
Helmut Sauer in einer festlichen Ansprache 
der tragischen Geschichte der Deutschen aus 
Litauen gedenken. 

Im Ersten W e l t k r i e g geriet Li tauen unter 
den Einfluß der S iege rmäch te . K u r z zuvor 
hat te 'der Litauische Staatsrat beschlossen, 
dem Herzog v o n Urach die litauische K ö ­
nigskrone anzubieten. Dies beweist, d a ß die 
Litauer den festen W i l l e n hatten, in eine 
enge und freundschaftliche Beziehung zum 
Deutschen Reich zu treten. Da Deutschland 
den K r i e g verlor , nahmen die Geschehnisse 
eine andere Wendung . Die S iege rmäch te 
wol l ten nicht akzeptieren, d a ß e in Fü r s t 
deutscher Herkunft Kön ig von Litauen wer­
den sollte. Aufgrund mi l i tä r i scher und wir t ­
schaftlicher Schwäche m u ß t e Litauen sich 
fügen. 

Der Zweite W e l t k r i e g r iß die seßhaf te 
Volksgruppe auseinander und zerstreute sie 
i n v ie le Länder der ganzen Erde. Die Rote 
Armee marschierte als angebliche Schutz­
macht in den s e l b s t ä n d i g e n baltischen Staat 
Litauen ein. Dieser Besetzung, die das beste 
Beispiel für die U n t e r d r ü c k u n g v o n Freiheit 
und Menschenrecht darstellt, wurde aus 
Angs t und Resignation ke in Widers tand ge­
leistet. Den Menschen im Bal t ikum ging es 
nur noch um die Rettung ihrer b loßen E x i ­
stenz. 

Da im deutsch-sowjetischen Nichtangriffs­
pakt vereinbart worden war, d a ß die bal t i ­
schen Staaten in die I n t e r e s s e n s p h ä r e M o s ­
kaus fallen sollten, l ieß Hi t l e r Stal in freie 

Hand . So e r p r e ß t e die Sowjetunion die Zu­
stimmung Litauens, Estlands und Lettlands 
zur Errichtung mi l i t ä r i s che r Stü tzpunkte in 
den drei baltischen Staaten. Die Litauische 
Regierung rechnete aufgrund der weltpoliti­
schen Kons te l la t ion des Jahres 1940 nicht 
mit der Hi l fe i rgendeiner Großmacht , denn 
Europa war inzwischen v o n den faschisti­
schen und nationalsozialist ischen Regimen 
beherrscht. So m u ß t e n die Litauer sich dem 
Dikta t der Sowjets fügen, als am 15. Juni 
die Rote A r m e e i n Li tauen einmarschierte. 
1941 kamen die Litauendeutschen auf dem 
W e g der Umsied lung nach Deutschland, in 
das u r s p r ü n g l i c h e He imat l and ihrer Vorfah­
ren." 

Damit war für 52 000 Menschen ihre 650-
jahrige Geschichte i n Li tauen z u einem tragi­
schen Ende gekommen. In der Bundesrepu­
b l i k leben heute 32 000 Deutsche, die aus 
jenem baltischen Land stammen. Mi t dem 
alle fünf Jahre stattfindenden Deutschland­
treffen appel l ieren die Litauendeutschen 
auch heute noch an das Gewissen der 
Menschheit , sich des ihnen zugefügten Un­
rechts b e w u ß t zu werden, denn eine politi­
sche und menschliche T r a g ö d i e von solcher 
Tragwei te dür fe nicht i n Vergessenheit ge­
raten. Gise la Weigelt 

Fern der Heimat: Litauen-Deutsche 1941 im Umsiedlungslager G r a a l - M ü r i t z 
Foto aus „Hoimatgruß* 

tia HewxL til kmxk 
Gustav Stöcker (58), 
Leiter des Durch­

gangswohnheims 
Massen, beging vor 
kurzem sein 40jähri-
ges J u b i l ä u m im 
öffentl ichen Dienst. 
S töcker ist in Für­
stenfelde / Neumark 
beheimatet, wo er 

am 7. Dezember 1919 geboren wurde. 
A l s 2 5 j ä h r i g e r nahm er seine Tätig­
kei t im Hauptdurchgangslager in Sie­
gen auf. A l s dieses 1951 nach Unna-
M a s s e n verlegt wurde, ernannte man 
S töcker zum stellvertretenden Leiter. 
12 Jahre s p ä t e r , i m M ä r z 1963, über­
nahm er die a l le inige Verantwortung 
für das Durchgangswohnheim. 32 
Jahre seines Lebens widmete Gustav 
S töcker den Heimatvertriebenen und 
F lüch t l ingen , die in der Bundesrepu­
b l ik A s y l suchten. A l s Anerkennung 
dafür erhiel t er das Bundesverdienst­
kreuz I. Klasse , das Ehrenwappen der 
Landsmannschaft der Siebenbürger 
Sachsen und wurde mit der Ernst-Mo­
r i tz-Arndt-Plaket te des B d V ausge­
zeichnet. A u c h zahlreiche ehrenamt­
liche Aufgaben pflegt Stöcker seit 
mehreren Jahren: Er ist Mitgl ied des 
Synodalvorstands und der Landes­
synode der Evangelischen Kirche von 
Westfalen, sowie Presbyter der Evan­
gelischen Kirchengemeinde in Massen. 
Durch die von Gustav Stöcker geübte 
Hilfsbereitschaft und Solidari tät den 
Mitmenschen g e g e n ü b e r , wird ihm 
heute in a l len Kre i sen der Bevölke­
rung hohes Ansehen zutei l . G. W« 
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Rentenversicherung: 

Keine Privilegien für Beamte? 
BRH-Bundesvorsitzender Schröder äußert sich zur Problematik der Versorgungssysteme 

LÜBECK — „ B e a m t e n p e n s i o n ist ke in P r i v i l e g . " Z u diesem Thema hielt kürz l i ch der 
Vors i t zende des Bundes der Ruhestandsbeamten und Hinterbl iebenen, Amtsra t a. D. 
Gerhard Schröder , M a i n z , vor e twa 700 Z u h ö r e r n in Lübeck einen interessanten V o r ­
trag. Z u Beginn betonte er, dafi er als Ostpreufie „in dieser Gegend" gern wei le , da er 
hier sehr v ie le seiner Landsleute wisse und ihn auch die Landschaft i m süd l ichen 
Schleswig-Hols te in an seine Heimat erinnere. 

„Mit der Rentenmisere s ind auch die Beam- w ä h r t wi rd , und sehr oft ü b e r s t e i g e n diese 
tenpensionen ins Gerede gekommen. Dabei 
werden i n v i e l en Zei tungen und Zeitschrif­
ten die alten Voru r t e i l e ü b e r das angebliche 
Pens ionspr iv i leg aus der Mot tenkis te ge­
holt. Es werden Vergle iche angestellt, die 
schief und g e h ä s s i g sind. Dem .armen Rent­
ner' w i r d der ,gut situierte Ruhestands­
beamte' g e g e n ü b e r g e s t e l l t und das Netto­
e inkommen des einen mit den B r u t t o b e z ü ­
gen des anderen vergl ichen. Zah len und 
Vergle iche werden manipul ier t und v ie le 
fühlen sich berufen, ihre M e i n u n g zu ver­
k ü n d e n . In dieser Si tuat ion ist es erforder­
lich, den v o r d e r g r ü n d i g e n At tacken die tat­
sächl ichen Z u s a m m e n h ä n g e g e g e n ü b e r z u ­
stellen", zi t ierte der Redner das Zentralor­
gan des Bundes der Ruhestandsbeamten. 

In einem mehr als e i n s t ü n d i g e n V o r t r a g 
verstand es der Referent, mit seinem re i ­
chen Fachwissen den Z u h ö r e r n aufzuzeigen, 
d a ß jedes Versorgungssys tem seine V o r ­
teile und seine Nachtei le habe und wer hier 
ur te i len wol le , m ü s s e sich sehr v i e l Ze i t 
nehmen, das F ü r und W i d e r der einzelnen 
Systeme a b w ä g e n und sich die M ü h e ma­
chen, Fachleute a l ler Versorgungssysteme 
z u befragen. W e n n bei der Beamtenpension 
nach 35 Dienst j ä h r e n eine H ö c h s t p e n s i o n 
v o n 75 Prozent der letzten D i e n s t b e z ü g e er­
reicht werden k ö n n e , so stehe dem bei den 
Renten insbesondere die praktische Steuer­
befreiung und eine unentgeltliche K r a n k e n ­
versorgung g e g e n ü b e r , so d a ß es entschei­
dend nur auf das Net toe inkommen bei V e r ­
gleichen ankommen dür fe . 

A u c h i n einer A n z a h l v o n Einzelregelun­
gen sei e inmal das Beamtenversorgungs­
recht, e in anderes M a l das Rentenrecht g ü n ­
stiger und es sei sehr einfach, durch Ane inan ­
derreihen der V o r t e i l e und Fort lassen der 
Nachtei le e in P r i v i l e g für eine bestimmte 
Personengruppe zu konstruieren. 

„ B e a m t e n p e n s i o n e n " , sagte Schröder w e i ­
ter, „ w e r d e n bis auf die bekannten Freibe­
t r ä g e versteuert und a u ß e r d e m durch die 
P r ä m i e n z a h l u n g für eine Krankenvers iche­
rung reduziert. A u f diese W e i s e werden die 
Bruttopensionen durchschnittlich um 20 bis 
25 Prozent vermindert , w ä h r e n d die Brutto­
rente durch die v o l l e unentgeltliche K r a n ­
kenversorgung und die vo l l e Steuerfrei­
heit, wenn k e i n anderes zusä tz l i ches E i n ­
kommen bezogen w i r d , auch die Nettorente 
ist. Oft werden z u den Renten noch W e r k s ­
pensionen gezahlt. In Betrieben mit 1000 
und mehr Beschäf t ig ten haben fast neun 
Zehntel a l ler B e t r i e b s z u g e h ö r i g e n einen sol­
chen Anspruch." In diesem Zusammenhang 
sei auch auf den mög l i chen Bezug v o n M e h r ­
fachrenten hingewiesen, wenn z. B. neben 
der Sozialrente noch eine Unfal l rente ge­

Renten erheblich das letzte Einkommen. 
Besonders e r w ä h n t e Schröder , d a ß nach 

den amtlichen Zahlen i n der Zei t v o n 1958 
bis 1972 die Verdienste der Arbei tnehmer 
um brutto 339 Prozent, netto aber nur um 
226 Prozent (infolge zunehmender Steuer­
last und s t ä n d i g gestiegener Sozialabgaben), 

die Renten dagegen brutto = netto um 329 
Prozent gestiegen seien. 

Der Redner brachte aus seiner jahrelan­
gen Arbe i t noch einige in den Themenkreis 
passende Beispiele, auf deren A u f z ä h l u n g 
hier verzichtet wi rd , um den Rahmen des 
Berichts nicht zu sprengen. Absch l i eßend 
sei aber noch darauf verwiesen, d a ß vie le 
Ruhestandsbeamte v e r s o r g u n g s m ä ß i g — 
oft um mehrere hundert M a r k monatlich 
— besser stehen w ü r d e n , wenn sie bei ihrer 
f rühe ren B e h ö r d e nicht Beamter, sondern 
Angestel l ter gewesen w ä r e n . 

Heinz Bergau 
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den kle inen Fehler der etwas abgespielten 
Zeichnung aus „Die Welt' 

„ W i r bitten unsere H ö r e r i n n e n und H ö r e r , 
Platte zu entschuldigen . . . " 

Gesundheitswesen: 

Wenn Sorgen am Bettrand hocken.. 
Schlaflosigkeit kann meist überwunden werden 

B O N N — Schlaflosigkeit, eine vielbeklagte S t ö r u n g des Lebensrhythmus, treibt v ie le 
zum Griff nach der Schlaftablette. Es gibt mannigfache Ursachen für Einschlafschwie­
r igkei ten, g e s t ö r t e n Schlaf oder Schlaflosigkeit . Nicht zuletzt g e h ö r e n Aufregung, Är ­
ger, Vers t immung und Sorgen hierher. 

IZecItt im *Atttuij 

Neues aus der Rechtsprechung 

In besonderen Härtefäl len kann der Ver­
sorgungsausgleich, d. h . Ausg le ich der w ä h ­
rend der Ehe erworbenen Versorgungsan­
sp rüche (Rente usw.), ausgeschlossen sein 
(§ 1587c BGB) . E inen solchen F a l l v o n gro­
ber Unb i l l igke i t hatte das Amtsgericht H a m ­
burg zu entscheiden. E i n wohlhabender i ra­
nischer Kaufmann, der w ä h r e n d der sechs 
Jahre dauernden Ehe (von 1967 bis 1973) 
nichts für seine Alterss icherung getan hatte, 
dessen Ehefrau aber nach K ü n d i g u n g des 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e s i n der Ehe „als Siche­
rung für die Zukunft" wei terh in Sozialab­
gaben entrichtet hatte, forderte nach Inkraft­
treten der Reform des Ehe- und Famil ien-
rechts am 1. J u l i 1977 v o n seiner geschie­
denen Frau Versorgungsausgleich. Das Ge­
richt lehnte dies jedoch ab. Angesichts der 
guten V e r m ö g e n s l a g e des Mannes w ä h r e n d 
der Ehe w ä r e es grob unbi l l ig , ihm einen 
T e i l der ge r ing füg igen Rentenanwartschaft 
seiner F rau zugute kommen zu lassen. ( A G 
Hamburg — 261 F 116/77) 

A l s weitere Schlafs törer nennt die A p r i l -
Ausgabe von „mediz in heute": Lärm, Licht, 
e in für den Schläfer ungeeignetes Bett, zu 
hohe Temperaturen im Schlafzimmer, zu 
schwere Mahlze i ten , K o n s u m v o n Kaffee, 
Tee und Zigaret ten sowie aufregende Lek­
t ü r e vo r dem Einschlafen. 

Psychiater fanden heraus, daß bestimmte 
Sch la f s tö rungen Depressionen anzeigen, un­
ter denen der betreffende Mensch leidet. 
W e n n jemand vo r Schmerzen irgendwelcher 
A r t nicht schlafen kann, sollte er einen A r z t 
befragen, der die Schlaf- oder Einschlafs tö-
rungen zusammen mit dem Grundle iden 
diagnostizieren und behandeln kann. Gegen 
v ie le ä u ß e r e Einf lüsse und auch „ w e n n Sor­
gen am Bettrand hocken", aber kann der 

von Schlaflosigkeit geplagte Mensch selbst 
etwas unternehmen. 

H ie rzu folgende Tips : Kont ro l le v o n 
Menge und Zusammenstel lung der E r n ä h ­
rung, einmal tägl ich mindestens ins Schwit­
zen geraten und den Puls für fünf M i n u t e n 
auf Touren bringen, zwecks guter Durch­
blutung Wechsel temperatur-Anwendung in 
Form von Heiß-Kal t -Duschen , Saunabad 
oder T r o c k e n b ü r s t u n g e n , täg l icher Spazier­
gang bei jedem Wetter , m a ß v o l l e r Umgang 
mit A l k o h o l , Kaffee, Tee und N i k o t i n . Be i 
Schlaflosigkeit i n den ersten Urlaubstagen 
sollte man daran denken, daß der K ö r p e r 
sich an die v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e und 
das fremde K l i m a umstellen m u ß . Der 
schnelle Griff zur Schlaftablette ist fast im­
mer ein Mißgriff. Ingeborg Jahn 

Wohngeld: 

Neue Einkommensgrenzen veränderten Bedingungen 
Anträge müssen an die örtlichen Verwaltungen gerichtet werden — Auch für Einzelzimmer 

H A M B U R G — Seit dem 1. Januar ist eine neue, verbesserte Wohngeldrege lung i n 
Kraft . V i e l e , die bisher schon W o h n g e l d bekamen, erhalten nun h ö h e r e Zuschüsse zur 
Mie t e . D a Einkommensgrenzen und die H ö c h s t b e t r ä g e für die s u b v e n t i o n s f ä h i g e M i e t e 
i m Schnitt um 30 Prozent e r h ö h t wurden, s ind v ie le Haushalte erstmals oder wieder 
wohngeldberechtigt, die es b is lang nicht oder nicht mehr waren. W o h n g e l d ist ke in 
A l m o s e n . W e r die Bedingungen erfüll t , hat Anspruch darauf. 
Das W o h n g e l d so l l es Mie t e rn , aber auch „ F a m i l i e n e i n k o m m e n " . Das ist der Gesamt-

Haus- und W o h n u n g s e i g e n t ü m e r n e r m ö g ­
lichen, z u tragbaren Bedingungen i n einer 
angemessenen W o h n u n g zu leben. Bean­
tragt werden kann (und muß) das W o h n g e l d 
bei der ört l ich z u s t ä n d i g e n Gemeinde-, 
Stadt-, A m t s - oder Kre i sve rwa l tung . Dort 
werden die entsprechenden Vordrucke aus­
gegeben, dort w i r d auch Hi l f e be im Ausfü l ­
len g e w ä h r t . Antragsberechtigt ist a l le in 
der Haushal tungsvorstand. 

Die H ö h e des Wohngeldes h ä n g t ab v o n 
der G r ö ß e der Fami l ie , der H ö h e des m a ß ­
gebenden Einkommens und der H ö h e der 
zuschußfäh igen M i e t e oder Belastung. Im 
al lgemeinen w i r d das W o h n g e l d für 12 M o ­
nate bewi l l ig t . Nach A b l a u f dieses Zei t rau­
mes m u ß es neu beantragt werden. 

W o h n g e l d w i r d als M i e t - oder Lastenzu­
schuß g e w ä h r t — oder für ganze W o h n u n ­
gen, aber auch für einzelne Zimmer . Es 
spielt ke ine Rol le , ob der W o h n r a u m i n e i ­
nem A l t - oder Neubau liegt, ob er öffentlich 
ge förder t , s t e u e r b e g ü n s t i g t oder frei finan­
ziert worden ist. 

Die wesentlichen Neuregelungen seit dem 
1. Januar sehen wie folgt aus: Die E i n k o m ­
mensgrenzen e r h ö h t e n sich im Durchschnitt 
um mehr als 30 Prozent. M a ß g e b e n d ist das 

betrag der Jahreseinkommen v o n a l len zum 
Haushalt rechnenden Famil ienmitgl iedern. 
Bestimmte B e t r ä g e werden abgezogen. Z u m 

Jahreseinkommen g e h ö r e n zum Beispie l Ge­
hä l t e r , Löhne , Arbei ts losengeld, Kranken­
geld, Renten, W i t w e n - und Waisengelder 
sowie Kinderge ld . Dabei werden das K i n ­
dergeld und vergleichbare Leistungen i n 
bestimmter H ö h e als F r e i b e t r ä g e wieder ab­
gesetzt. Das gil t auch für Werbungskosten 
oder Betriebsausgaben. Mindestens w i r d 
eine monatliche Pauschale v o n 47 M a r k für 
die Werbungskosten abgezogen. 

Die neuen Einkommensgrenzen: 

Personenzahl Höchs tzu läss . 
E inkommen 
(net to-ähnl . ) 

Das entspricht etwa einem monatl. Brutto-Einkommen bei: 
E r w e r b s t ä t i g e n Arbei ts losen, Rentnern 

(30°/o al lgem. Behinderten u . ä. (15 °/o al lgem. 
Freibetrag) (22,5 °/o al lgem. Freibetrag) 

Freibetrag) 

1020 
1320 
1580 
1860 
2140 

1504 
1932 
2304 
2704 
3057 

1316 
1703 
2083 
2400 
2761 

1200 
1552 
1858 
2188 
2517 

Arbeits- und Sozialrecht 

Liegt die Ehefrau im Krankenhaus, so 
kann dem Ehemann zugemutet werden, am 
Sonntag den Haushalt zu führen. Nach ei­
nem U r t e i l des Bundessozialgerichtes ist ein 
Versicherter oder ein M i t g l i e d seines Haus­
halts an arbeitsfreien Tagen (z. B. Sonn­
abenden, Sonntagen und Urlaub) g rundsä t z ­
lich nicht gehindert, den Haushal t w ä h r e n d 
des Krankenhausaufenthaltes der Hausfrau 
we i t e r zu füh ren . E i n Anspruch auf Gestel­
lung einer Haushaltshilfe kann in solchen 
Fä l len nur dann anerkannt werden, wenn 
besondere, v o n der N o r m abweichende 
G r ü n d e die W e i t e r f ü h r u n g des Haushaltes 
ausnahmsweise verhindern. Weder die 
G r ö ß e des Haushalts noch die nervliche Be­
lastung des Versicherten durch den Gesund­
heitszustand seiner Ehefrau b e g r ü n d e n nach 
Ansicht des Gerichts die Unfäh igke i t des 
Versicherten, den Haushalt an den genann­
ten Tagen in Ordnung zu halten. (BSG — 
5 R K n 20/76) 

E i n Arbei tnehmer m u ß v o r ü b e r g e h e n d 
auch mit niederen und unbefriedigenden 
A r b e i t s p l ä t z e n vorl iebnehmen. Dies ent­
schied das Landesarbeitsgericht Frankfurt 
gegen einen Arbeitnehmer, der bei gleichem 
Lohn drei Monate lang statt i n der Fert i ­
gungsabteilung in der G i e ß e r e i einer Land-
maschinenfabrik arbeiten sollte. E r war je­
den M o r g e n an seinem Arbei tspla tz erschie­
nen und hatte sich geweigert, die neue A r ­
beit auszuführen , w e i l er „nach Ver t rag 
keine unzumutbaren Arbe i t en verrichten 
m ü s s e " . ( L A G Frankfurt — 7 S A 971/76) 

Mieturteile in Stichworten 
Der Vermie te r kann auch bei einer ent­

sprechenden Mietver t ragsklause l die Reno­
vierkos ten dann nicht v o m Mie t e r verlan­
gen, wenn die W o h n u n g vö l l i g i n Ordnung 
ist. (LG Kasse l — 1 S 53/76) 

Be im Erstbezug einer Neubauwohnuno 
kann der Mie t e r nicht schlechthin die A n -
gleichung der Heizkostenrechnung für das 
erste Mie t jahr an die Abrechnung des nach­
folgenden Jahres verlangen, wenn die übr i ­
gen Wohnungen erst s p ä t e r vermietet wor­
den sind. In derartigen Fä l l en kann dem 
Mie t e r aber für die Austrocknung seiner 
W o h n u n g und den dadurch bedingten W ä r ­
memehrbedarf e in A b z u g von 25 Prozent 
der auf ihn entfallenden Brennstoffkosten 
zugebil l igt werden. (LG Mannhe im — 4 L 
49/76) 

A l l e W o h n g e l d e m p f ä n g e r k ö n n e n minde­
stens einen pauschalen A b z u g v o n 15 Pro­
zent in Anspruch nehmen. Der A b z u g er­
h ö h t sich auf 22,5 Prozent, wenn B e i t r ä g e 
für die soziale Sicherung erbracht oder 
Steuern entrichtet werden. Voraussetzung 
für den e r h ö h t e n A b z u g ist i n jedem F a l l , 
d a ß die E inkünf te der W o h n g e l d e m p f ä n g e r 
vorwiegend aus E r w e r b s t ä t i g k e i t , K a p i t a l ­
v e r m ö g e n oder Vermie tung und Verpach­

tung stammen. Diese Regelung ist durch den 
g rundsä t z l i chen A b z u g v o n mindestens 15 
Prozent für die N i c h t e r w e r b s t ä t i g e n immer 
noch g roßzüg ig ; durch die gleichzeitige Er ­
h ö h u n g der Wohngeldle is tungen führt sie 
bei ihnen nicht zu einer Schlechterstellung. 
Eine Sonderregelung bestimmt für Arbei t s 
lose, d a ß sie einen pauschalen A b z u g von 
22,5 Prozent beanspruchen k ö n n e n . 

Günter Schneider 

Kraftfahrzeugrecht 

A l s fabrikneu ist e in Kraftfahrzeug zu be­
zeichnen, das, abgesehen v o n der Überfüh­
rungsfahrt v o m Hers te l lerwerk zum Abneh­
mer, bis dahin noch nicht seinem bestim­
m u n g s m ä ß i g e n Gebrauch als Verkehrsmit­
tel zuge füh r t wurde. Der b loße Umstand, 
d a ß das verkaufte Fahrzeug bereits vor et­
w a einem Jahr produziert worden ist, stellt 
dessen Qual i f iz ie rung als fabrikneu nicht 
in Frage. (LG Aachen — 5 S 327/77) 

Der E i g e n t ü m e r eines H a u s g r u n d s t ü c k s 
kann v o m Bewohner des g e g e n ü b e r l i e g e n ­
den Hauses verlangen, d a ß dieser seinen 
P k w nicht vo r dem Haus parkt, wenn da­
durch die G r u n d s t ü c k s a u s f a h r t des ande­
ren wegen der Enge der S t r a ß e unmögl ich 
gemacht oder erheblich erschwert w i r d . Der 
„ b e h i n d e r t e " H a u s e i g e n t ü m e r kann deswe­
gen auf Unterlassung klagen. ( O L G K a r l s ­
ruhe — 1 U 210/77) " 
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c tBk ötotuüeten. • • 
zum 99. Geburtstag 
Bunks, Marie, geb. Werner, aus Seestadt Pillau, 

Holzwiese 1, jetzt bei ihrer Tochter Traute 
Brinkschmidt, Rütliweg 6, 5600 Wuppertal 2, 
am 1. April 

zum 94. Geburtstag 
Lottermoser, Emma, Lehrerwitwe, aus Tilsit, 

Luisenallee 5, jetzt Höfflingerweg 4, 4400 
Münster, am 9. April 

Bednarz. Martha, aus Nikolaiken, Kreis Sens­
burg, jetzt bei ihrer Tochter Marie und Schwie­
gersohn Paul Woskowski, Großer Hof 8, 2301 
Mielkendorf, am 3. April 

zum 93. Geburtstag 
Feyersänger, Georg, aus Leithof, Kreis Lotzen, 

jetzt Lerchenweg 12, 4970 Bad Oeynhausen 4, 
am 13. April 

Guttek, Minna, geb. Podzich, aus Pustnik, Kreis 
Sensburg, jetzt An der Blinke 5, 2957 West­
overledingen 1, über Leer, am 3. April 

zum 91. Geburtstag 
Müller, Heta, geb. Büchner, aus Seestadt Pil­

lau I, Am Graben 9, jetzt Bretzfelder Straße 
Nr. 34, 7000 Stuttgart 40, am 14. April 

zum 90. Geburtstag 
Barsuhn, Auguste, geb. Kerwel, aus Erlen, Kreis 

Elchniederung, sowie Königgrätz und Wil-
helmsrode. Kreis Labiau, jetzt Töpingen 14, 3042 

Munster 5, am 5. April 
Bukies, Hermann, aus Ulrichsdorf, Kreis Gum-

binnen, jetzt Ostlandweg 3, 5820 Gevelsberg, 
am 7. April 

Jux, Barbara, geb. Schiprowski, aus Neu-Kok-
kendorf, Kreis Alienstein, jetzt Neumarkt­
straße 2, 5800 Hagen 1, am 9. April 

Karos. Hanna, geb. Bibelhausen, aus Königs­
berg, Hufenallee 39, jetzt Meyerstraße 228, 
2800 Bremen, am 14. April 

Link, Friedrich, aus Königsberg-Mettgethen, 
jetzt Gösselstieg 12, 2084 Rellingen, am 9. 
April 

Der berühmte 
Magenfreundlidie 

Schirmann, Margarete, geb. Fiedler, Lehrerwitwe 
aus Schrengen, Kaltwangen und Wormen, 
Kreis Rastenburg, jetzt Stephanienstraße 74, 
7500 Karlsruhe 1. am 11. April 

Schwetzler, Maria, aus Orteisburg, jetzt Inrather 
Straße 368, 4150 Krefeld 1, am 15. April 

Wysk, Karl, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Homberger Straße 31, 4020 Mettmann 2, 
am 10. April 

zum 89. Geburtstag 
Burneleit, Anna, geb. Schudak, aus Waldorf, 

Kreis Insterburg, jetzt bei ihrer Tochter Ger­
trud Hamacher, Flugplatz 6, 4400 Münster-
Handorf, am 3. April 

Eissing, Ernst, aus Brückendorf, Kreis Osterode, 
jetzt Graf-Hartwig-Straße 15, 2160 Stade, am 
1. April 

Köck, Emil, aus Widitten, Kreis Fischhausen, 
jetzt Pogwischrund 5e, 2000 Hamburg 73, am 
6. April 

Rohmann, Friedrich, aus Klaußen, Kreis Lyck, 
jetzt Königsberger Straße 10, 2081 Holm, am 
12. April 

Sachs, Helene, aus Gumbinnen, jetzt Bruno-
Taub Ring 20b, 1000 Berlin 47, am 4. April 

Schwabe, Helene, aus Gumbinnen, Bismarck­
straße 12, jetzt Haus Simion, Pflegeheim, Har-
tengrube, 2400 Lübeck, am 14. April 

Stern, Kurt, Superintendent i. R., aus Neiden­
burg, jetzt Raabeweg 11, 4934 Horn-Bad Mein­
berg 2, am 14. April 

Toll, Anna, geb. Dulias, aus Königsberg, Elch­
damm 8, jetzt Stadeiberger Straße 10, 8080 
Fürstenfeldbruck 

Baschek, Emil, aus Rohmanen, Kreis Orteisburg, 
jetzt 8789 Geroda 112, am 11. April 

Falk, Lina, aus Königsberg, Kuplitzerstraße 5, 
jetzt Kaufhof 9. 2400 Lübeck, am 14. April 

Krause, Gertrude, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Eschenbergweg 3, 5220 Waldbröl, am 15. 
April 

Majewski, Samuel, aus Schönhöhe, Kreis Or-
telsburg, jetzt Elsa-Brandström-Straße 22, 6330 
Wetzlar, am 11. April 

Pillath, Wilhelmine, aus Altkirchen, Kreis Or-
telsburg, jetzt 5203 Much Gerlinghausen, am 
10. April 

Richlitzki. geb. Zerowski, aus Marienburg/West­
preußen, Dt. Ordenskaserne, jetzt Krummer 
Straße 15, 8729 Zeil, am 9. April 

Srhin/, Johannes, Landwirt, aus Peterkehmen, 
Kreis Insterburg, jetzt Goebelstraße 10, 4830 
Gütersloh, am 11. April 

Slorzenski, Charlotte, aus Waldwerder, Kreis 
Lyck, jetzt Wülfeler Kaule 19, 5060 Bensberg-
Refrath, am 14. April 

Tissys, Herta, aus Seestadt Pillau II, Tannen­
bergstraße 23, jetzt Grafenwerthstraße 80, 5000 
Köln 41, am 10. April 

zum 84. Geburtstag 
Bienenfeld, Karoline, geb. Slawski, aus Siewen, 

Kreis Angerburg, jetzt Borsteler Chaussee 301, 
2000 Hamburg 61, am 12. April 

Binding, Otto, aus Elbing und Königsberg, jetzt 
Binderstraße 27, 3200 Hildesheim, am 29. März 

Deckmann, Emma, geb. Dietrich, aus Argemünde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Danziger Straße 5, 
3001 Ahlten, am 11. April 

Kompa, Gottlieb, aus Alt Keykuth, Kreis Or-
telsburg, jetzt Ohlenhusen 7, 3405 Rosdorf, am 
13. April 

Lippke, Hedwig, geb. Pareigis, aus Memel, Holz­
straße 22, jetzt Tilsiter Weg 1, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 12. April 

Meisterknecht, Herbert, aus Königsberg, Kar­
schauerstraße 58a, jetzt Stresemannstraße 50, 
6750 Kaiserslautern, am 8. April 

Staschinski, Marie, aus Ebendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Waldstraße 65, 4800 Bielefeld 15. 

. am 10. April 
Torkler, Gustav, aus Kobilinnen, Kreis Lyck, 

jetzt Bahnhofstraße 4, 8921 Kinsau, am 14. 
April 

zum 83. Geburtstag 
Friedrich, Ernst, aus Schirwindt, Kreis Schloß­

berg, jetzt Seniorenhotel, 2000 Norderstedt 1, 
Alter Kirchenweg 2, am 10. April 

Konetzki, Klara, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
bei Scheumann, Berg 41, 3221 Meimerhausen, 
am 9. April 

Masuch, Anna, geb. Guß, aus Taberlack, Kreis 
Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon 
Machmüller, Moorkamp 15, 2130 Rotenburg, 
am 9. April 

Witt, Arthur, aus Grünwalde, Kreis Pr. Eylau, 
jetzt Uhlenhorst 18. 2200 Elmshorn, am 10. 

Jähnke, Gustel, aus Seestadt Pillau I, Suder­
mannstraße 3, jetzt Diestelkamp 21, 2330 Ek-
kernförde, am 12. April 

Kulschewski, Gottfried, aus Plötzendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Feldstraße 26, 4048 Grevenbroich, 
am 14. April 

Lamowski, Johann, aus Jakobswalde, Kreis Or-
telsburg, jetzt Aschenbruch 52, 4640 Watten­
scheid, am 13. April 

Lasarzik, Amalie, geb. Zielinski, aus Lyck, Kai­
ser Wilhelm-Straße 30, jetzt Alter Heuerweg 
Nr. 9, 3033 Schwarmstedt, am 13. April 

Milthaler. Maria, aus Friedrichsfelde, Kreis An-
gerapp,' jetzt Gracht 21, 5102 Würselen, am 
15. April 

Pietzonka, Otto, aus Kerschken, Kreis Anger­
burg, jetzt Eichendorffstraße 26, 4424 Stadt­
lohn, am 13. April 

Reimann, Auguste, geb. Langhans, aus Kissit-
\f ten, Kreis Pr. Eylau, jetzt Jahnstraße 12, 5Ö00 
(\ Köln 90. am 3. April 
Rosenstock, Hans-Alfred, Landforstmeister i. R., 

aus Wilhelmsbruch und Gumbinnen, sowie 
Forstamt Lindenberg, Kreis Schlochau, jetzt 
Am steinernen Kreuz 23, 6100 Darmstadt-Eber­
stadt, am 13. April 

Specka, Rudolf, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Polsumer Straße 117, 4660 Gel­
senkirchen-Buer, am 9. April 

zum 75. Geburtstag 
Bahr, Erna, geb. Kamin, aus Wesselau, Kreis 

Gerdauen, jetzt Hinrich-Wrage-Straße 16a, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 1. April 

Behrendt, Helene, geb. Bieber, aus Laugszargen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Lenzhahner Weg 34, 
6272 Niederhausen, am 13. April 

zum 88. Geburtstag 
Doliwa, Auguste, geb. Scheumann, aus Rosen­

garten, Kreis Angerburg, jetzt bei Marks, 
Bramkampstraße 42, 4300 Essen-West, am 10. 
April 

Witt, Therese, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
jetzt Blenkinsop Straße 4, 2370 Rendsburg-
Saatsee, am 11. April 

zum 87. Geburtstag 
Hammer, Berta, aus Seestadt-Pillau I, Friedrichr 

Wilhelm-Straße 2, jetzt Lauterberger Straße 9, 
4100 Duisburg 25 am 11. April 

Meyer, Friedrich, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 
Strutzweg 16, 2155 York-Niederelbe, am 10. 
April 

Mietzner, Franz, Bürgermeister i. R., aus Schloß­
berg, jetzt Engelgarten 46, 4520 Melle, am 7. 
April 

Szech, Fritz, aus Milussen, Kreis Lyck, jetzt Ho­
hen wardtstraße 9a, 4352 Herten, am 11. April 

zum 86. Geburtstag 
Czytrich, Auguste, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Hansastraße 21, 2870 Delmenhorst, am 
12. April 

Jedamski, Gustav, aus Lotzen, jetzt Uttmann-
straße 27, 4812 Brackwede, am 14. April 

Jopp, Margarete, aus Lyck, Soldauer Weg 5, 
jetzt Emsteckerfeld, 4590 Cloppenburg, am 15. 
April 

Kotowski, Dr. Helmut, aus Lyck, jetzt Maria 
Theresia-Straße 5, 7800 Freiburg, am 11. April 

Paufler Ida, geb. Wierzoch, aus Angerburg, 
jetzt Im Sonnenwinkel 1, 2901 Huntlosen, am 
11. April 

zum 85. Geburtstag 
Arndt, Friedrich, Gemeindevertreter, aus Vo­

gelsang, Kreis Heiligenbeil, jetzt 3091 Graue 
Nr. 77, am 10. April 

Böttcher, Margarete, geb. Jacobeit, aus Kö­
nigsberg, Waisenhausplatz 8d, jetzt Birkenal­
lee, 27, 2000 Hamburg 73., am 11. April 

Billtzka, Heinrich, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt 2354 Rade, am 11. April 

Czwalinna Artur, aus Arys, Kreis Johannis, 
bürg, Ga'rtenstraße 9, jetzt Auf der Dreesche 9, 
2942 Jever, am 12. April 

zur goldenen Hochzeit 
Bieber, Otto und Frau Eva, geb. Maguhn, aus 

Königsberg, Tiepoldtstraße 21 und Sorgenan, 
Kreis Samland, jetzt Bergerstraße 32, 2900 Ol­
denburg, am 7. April 

Brosz, Franz und Frau Berta, geb. Schützlei, 
aus Kirchspiel Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Nordstraße 11, 3320 Salzgitter 1, am 7. 
April 

Christoleit, Ernst, und Frau Gertrud, geb. Rogge, 
aus Labiau, Stettiner Straße 7, jetzt Regen­
weg 8, 4300 Essen 11, am 9. April 

Ludwig, Helmuth und Frau Else, geb. Saunus, 
aus Königsberg, Königsstraße 18a, jetzt An­
nastraße 45, 4000 Düsseldorf, am 10. April 

Pauka, Anton und Frau Maria, geb. Bischoff, 
aus Groß-Kleeberg, Kreis Alienstein, jetzt 
Pfalzsprung 8, 6550 Bad Kreuznach, am 10. 
April 

/um Jubiläum 
Wannags, Günther, Fernmeldeamtmann beim 

Fernmeldeamt Wuppertal, aus Tilsit, Johanna-
Wolff-Straße 5, jetzt Friesenstraße 22, 5600 
Wuppertal 1, zum 40jährigen Dienstjubiläum, 
am 1. April 

%emten Sie die dieimat wirklich? (tf 195) 

zum 82. Geburtstag 
Doddek, Adolf, aus Osterode, Seminarstraße 1, 

jetzt Luisenstraße 20, 3284 Schieder-Schwalen­
berg, am 10. April 

Roßmann, Gustav, aus Pr. Holland, Greißinger 
Straße 10, jetzt Grabenäckerstraße 47, 7220 
VS-Schwenningen, am 5. April 

Schröder, Grete, geb. Freimuth, aus Lichtenteid, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Feldschmiede 27/29, 
2210 Itzehoe, am 11. April 

Suchowski, Charlotte, geb. Heinrich, aus Pog­
genpohl, Kreis Königsberg-Land, jetzt Ge­
ranienstraße 8, 4950 Minden-Dankersen, am 
12. April 

Voege, Max, aus Königsfließ, Kreis Lotzen, jetzt 
1013 Broadmoor Drive, Dayton Ohio 45419, 
USA, am 10. April 

zum 81. Geburtstag 
Diesteb, Hildegard. Landwirtschaftliche Lehre­

rin i. R., aus Posen, jetzt Ringstraße 7, 2380 
Schleswig, am 12. April 

Goeke, Friedrich, aus Klaussen, Kreis Lyck, jetzt 
Breslauer Straße 2a, 3040 Soltau, am 12. April 

Hartmann, Gertrud, geb. Kossin, aus Korritken, 
Kreis Bartenstein, jetzt Heinrich. Heine-Straße 
Nr. 35, 4006 Erkrath 2, am 11. April 

Kowalewski, Julius, aus Moithienen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Herberhauser Straße 12, 4930 
Detmold, am 10. April 

Matzko, Marie, aus Klein Lasken, Kreis Lyck, 
jetzt Bergstraße 18, 5464 Walgenbach, am 12. 
April 

Miethe, Luci, geb. Marschall, aus Rittergut 
Sackstein, Kreis Mohrungen, jetzt Dorfstraße, 
2371 Groß Vollstedt, am 9. April 

Neumann, Luzia, geb. Pusch, aus Münsterberg, 
Kreis Heilsberg und Königsberg, Steindamm 
Nr. 11/12, jetzt Am Marsstall 21, 3000 Han­
nover 1, am 11. April 

Preuhs. Ida, geb. Grenda, aus Angerburg, jetzt 
Winterthurer Straße 3X1, 8000 München, am 
15. April 

Rodowski, Paul, aus Mahnsfeld, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Jakobstraße 14, 4100 Duis­
burg 14, am 14. April 

zum 80. Geburtstag 
Ammon, Otto, Landmaschinenhändler, aus Spul-

len, Kreis Schloßberg, jetzt St. Benediktstr. 
12, 2000 Hamburg 13, am 31. März 

Badorreck. Auguste, geb. Godlewski, aus Flok-
kau, Kreis Johannisburg, jetzt Amselweg 34, 
3040 Soltau, am 11. März 

Böhm, Frida, geb. Gutzeit, aus Adlig Neuendorf. 
Kreis Königsberg, jetzt Rheinallee Ernst Bar­
lachhaus, 4800 Bielefeld 11, am 12. April 

Grabert, Emil, Bundesbahnobersekrelär i. R., 
(Oberbahnhofsvorsteher), aus Thomareinen, 
Kreis Osterode, jetzt Berliner Straße 29, 3501 
Zierenberg, am 13. April 

Heimann, Hedwig, aus Gumbinnen, jetzt Klin­
genstraße 62, 5650 Solingen 1, am 11. April 

Hennig, Johann, aus Königsberg, Altroßgärlrr 
Predigerstraße 26c und Prappein über Königs­
berg 5 bei Ponarth, jetzt Op de Solt 11, 2000 
Hamburg 65, am 10. April 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer F 195 in spätestens 10 Tagen, also Dienstag, 18. April 1978, 
an 

£>(ß £f!prcu0tn&foif 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort / ab bis auf Wirferruf 

£as ÖfiprmfimlJtou Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Die Vorauszahlung der Bezugsgebühr in Höhe von DM 4,80 monatlich wird für 
• 1 Jahr DM 57,60 • V« Jahr DM 28.80 • '/« Jahr DM 14,40 • 1 Monat DM 4,80 
erfolgen durch: 

Erteilung der Genehmigung 
zum Abbuchen von meinem 

Girokonto Nr. 
Bank-Postscheckamt: 

Bankdauerauftrag oder Ein­
zelüberweisung auf das Post­
scheckkonto Hamb. 8426-204 
oder das Konto Nr. 192 344 
der Hamburgischen Landes­
bank (BLZ 20 050 000) 

Bareinzug durch die Bundes­
post. Die Einleitung diesei 
Zahlungsart erfolgt durch Zei­
tungsnachnahme. 

14 

Kontoinhaber bzw. Zahler ist: 

Straße und Ort: 

Werber: , 

Gewünschte Werbeprämie: 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
StresemanmtraBe 90, 1000 Berlin II. Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) •• 51 07 11. 

Ostpreußentage im Deutschlandhaus — 
An diesem Wochenende, 8./9. April, fin­
den die Ostpreußen Tage im Deutschiand-
haus, Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, 
Telefon 2 51 07 11, statt. Jeweils von 10 
bis 19 Uhr besteht für alle Berliner, ob 
sie Ostpreußen oder Ostpreußen-Nach­
kommen sind oder nicht, die Möglichkeit, 
verschiedene Ausstellungen zu besichti­
gen. Die Heimatkreise werden mit In­
formationsständen vertreten sein, das 
Ostpreußische Jagdmuseum Lüneburg hat 
eine Sonderausstellung vorbereitet, und 
die Künstlerin Ursula Enseleit wird ihre 
Werke vorstellen. Darüber hinaus wird 
eine Reihe von Kulturveranstaltungen 
durchgeführt. Das Programm enthält im 
einzelnen folgende Punkte: 

Sonnabend, 8. April, ab 10 Uhr, Ver­
schiedene Ausstellungen. 14 Uhr, „Der Pa, 
tenbezirk grüßt Ostpreußen", ein Kon­
zert zum Geburtstag des gebürtigen Ost­
preußen mit Hans-Peter Henning und an­
deren Solisten. 18.30 Uhr, Kuno Felchner 
liest aus seinem Buch „Der Hof in Ma-
suren". 

Sonntag, 9. April, ab 10 Uhr, Verschie 
dene Ausstellungen. 14 Uhr „Konzert des 
Steglitzer Gitarren-Orchesters". 16 Uhr 
„Land der dunklen Wälder", ein musika­
lischer Streifzug durch Ostpreußen. 17.30 
Uhr bis 19.30 Uhr, „Danzig und Westpreu­
ßen im Kulturfilm". 18.30 Uhr, „Eine Reise 
durch Ostpreußen", Filmvortrag. Einige 
Verkaufsstände runden das Bild ab. Lite­
ratur über Ostpreußen und anderes kann 
käuflich erworben werden. Pillkaller und 
Bärenfang werden im ostpreußischen Spe­
zialitäten] Restaurant ausgeschenkt. — 
Fahrverbindungen: Buslinien 24, 29, 75 
bis Anhalter Bahnhof/Askanischer Platz. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 

23. April 16 Uhr, Püttkrug, Winterhuder Weg/ 
Ecke Heinrich Hertz-Straße (Bus 172, 173, U-
Bahn Mundsburg), Zusammenkunft mit dem 
Vortrag „Das Leben unserer deutschen Lands­
leute in der Sowjetunion, den polnisch besetz­
ten Gebieten und Rumänien — nach Augenzeu­
genberichten. Anmeldungen zu unserer Aus­
fahrt Ende Mai werden entgegengenommen. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 9. 
April, 17 Uhr, Niendorfer Hof, Kollaustraße 144, 
2000 Hamburg 61, Zusammenkunft mit einem 
Dia-Vortrag. Anschließend gemütliches Beisam­
mensein. Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Insterburg — Die Landesgruppe Hamburg ist 
um eine Heimatkreisgruppe größer geworden. 
Die Gebrüder Helmut und Gerhard Saunus hat­
ten die in Hamburg wohnenden Insterburger 
zu einem Treffen zusammengerufen. Vierzig In. 
sterburger wurden als neue Mitglieder aufge­
nommen. Nach einem Dia-Vortrag über Inster­
burg fand in Gegenwart der Geschäftsführung 
der Landesgruppe Hamburg und der Heimat­
kreisgruppe Insterburg die Wahl des neuen Vor­
standes statt. Es wurden ordnungsgemäß ge­
wählt: 1. Vorsitzender Helmut Saunus, 2. Vor­
sitzender Gerhard Kiehl, Kassierer: Gerhard 
Saunus, Schriftführer Landsmännin Heinp, 1. Bei­
sitzer Herr Besler, 2. Beisitzer: Frau Blunck. So­
mit ist die Heimatkreisgruppe Insterburg in der 
Landesgruppe Hamburg neu entstanden. Die Zu­
sammenkünfte der Insterburger in' Hamburg 
werden an dieser Stelle im Ostpreußenblatt be 
kanntgegeben. Für sonstige Auskünfte steht 
der 1. Vorsitzende, Helmut Saunus, Telefon 
nach Feierabend unter 6 50 03 35, Meisenweg 879, 
2000 Hamburg 74, zur Verfügung. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 14. April, 15.30 Uhr, 

Lichtwarkhaus, Zusammenkunft mit dem Thema 
„April, April, mag er tun, was er will." An­
schließend folgen wichtige Besprechungen. 

Hamm-Horn — Montag, 10. April, 14.30 Uhr, 
an der Sperre der U-Bahn Horner Rennbahn, 
Treffen. 

Wandsbek — Donnerstag, 6. April, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Lichtbildervortrag. Gäste willkommen. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengfl , 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel . T e l . 04221/72606. 

Bremen — Freitag, 14. April, 19.30 Uhr, Deut­
sches Haus, Schlesiersaal, Heimatabend in Ver­
bindung mit einem Quiz „Was weißt du noch 
von Ostpreußen?" Die drei besten Antworten 
werden prämiert. Außerdem spielt die Kapelle 
Espitalier. Gäste willkommen. — Donnerstag, 
20. April, 15 Uhr, Gewerbehaus, Ausstellung 
der Frauengruppe: Ostpreußischer Frauenfleiß 
—überliefertes Erbe „Erhalten und gestalten", 
eine Veranstaltung im Rahmen der ost und 
initteMeiitsrhen Kulturtage. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kiel . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
J:;00 Kie l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Flensburg — Zu einem Filmvortrag des pom-
merschen Schriftstellers Klaus Granzow, Ham­
burg, hatten die Pommern und Ostpreußen alle 
übrigen landsmannschaftlichen Gruppen einge­
laden. Grazow berichtete über die Auswande­
rung der Pommern in die USA und über deren 
Nachkommen, die heute in Wisconsin/USA, le­
ben. Wisconsin, zwischen Michigansee und Mis­
sissippi, erinnert die pommerschen Einwanderer 
landschaftlich an ihre Heimat. Ferner schilderte 
Granzow in seinem Film die Festlichkeiten, die 
am 4. Juli 1976 anläßlich des 200jährigen Be 
Stehens der USA begangen wurden. Dazu ge­
hört vor allem die Eröffnung des pommerschen 
Fachwerkhauses im größten Freilichtmuseum der 
Welt, „Old world Wisconsin", das zwischen Chi-
kago, Milwaukee und Madison, der Hauptstadt 
des Staates Wisconsin, liegt. Seine Einweihung 
wurde von Ministerpräsident Dr. Gerhard Stol­
tenberg, Schleswig-Holstein, und dem Sprecher 
der Pommern, Philipp von Bismarck MdB, vor­
genommen. Sie waren mit einer Schleswig-Hol-
steinischen und Pommerschen Delegation nach 
Wisconsin gereist. In allen Festreden wurde 
immer wieder die Frage nach den Ursachen der 
Auswanderung gestellt. Als hauptsächliche Be» 
weggründe wurden die wirtschaftliche Not, die 
politische Unterdrückung und die Einschränkung 
der kirchlichen Freiheit genannt. 

GlUckstadt — Zur März-Veranstaltung der 
Frauengruppe konnte Vorsitzende Anne-Liese 
Dombrowski den Vorsitzenden der Gruppe 
Glückstadt, Horst Krüger, den Landesvorsitzen­
den der LW, Herbert Klinger, und die Refe­
rentin des Nadimittags, die Trägerin des Kultur­
preises der LW, Ina Graffius, Hamburg, begrü­
ßen. Mit ihr bewegten sich die Besucher dieser 
Vortragsveranstaltung auf den Spuren der Wi­
kinger Ina Graffius hat den Weg der Wikinger 
auf teils abenteuerlichen Reisen nachvollzogen 
und dabei im Bilde festgehalten, was heute 
noch an die Wikingerzeit erinnert. Große Au£ 
merksamkeit widmete sie dabei dem jeweiligen 
Menschentyp, der heute in diesen Ländern hei­
misch ist. über Tonband vermittelte sie einen 
Eindruck von der jeweiligen Volksmusik. Bei 
ihren Forschungen ist Ina Graffius auch der 
Frage nach der Ursache für den Untergang der 
Wikinger (Normannen) nachgegangen. Sie ist 
zu dem Ergebnis gekommen, daß dieses Volk 
zu egozentrisch gedacht und gehandelt und daß 
es ihm am völkischen Bewußtsein gemangelt 
habe. Wir Deutschen sollten daraus eine Lehre 
ziehen. 

Itzehoe — Auf der vorigen Monatsversamm-
lung zeigte Dr. Pullmann einen tief beeindruk-
kenden Lichtbildervortrag mit dem Titel „Quer 
durch Israel", der die Geschichte des Glaubens 
der Christen. Juden und Moslems beschrieb. Zu­
vor hatte Propst Dr. Noffke zur Einführung über 
die Geschichte und das Schicksal Israels gespro­
chen. 

Malente-Gremsmühlen — Bei einer gemein­
samen Veranstaltung der Sektion Plön-Eutin 
der Gesellschaft für Wehrkunde e. V. und der 
LO konnten Oberstleutnant a. D. Boldt und Dr. 
Walter Schützler über 80 Gäste begrüßen. Es 
wurden mehrere Filme über den „Reichspräsi­
dent Generalfeldmarschall Paul von Hinden-
burg und von Beneckendorff und sein Lebensab­
schnitt von 1916 bis 1934" gezeigt, wobei die 
Teilnehmer sich mit einer interessanten Zeit\ 
spanne deutscher Geschichte wieder vertraut 
machen konnten. Die Filme wurden durch 
Oberstleutnant a. D. Paul Krug erläutert, der 
auch in der abschließenden Diskussion aufgrund 
sachkundiger Kenntnisse alle Fragen gründlich 
beantworten und manch irrige Meinung rich­
tigstellen konnte. 

Schleswig — Die vergangene Veranstaltung 
stand im Zeichen der Aufklärung über richtiges 
Verhalten im Straßenverkehr. Hans Rasch 
(Kreisverkehrswacht) zeigte dazu einen Film, 
der Falsches und Richtiges eindringlich demon­
strierte. In einer anschließenden lebhaften Dis­
kussion, durchgeführt von PHM Heinz Zemke 
(Pol. Inspekt. Schi.) wurden diesbezügliche Pro­
bleme geklärt. Es ergab sich, daß letztlich die 
eigene Einsicht und Rücksichtnahme sowohl des 
Fußgängers als auch des Autofahrers Unfälle 
verhüten können. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender! Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frisch-
inutli, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, T e l . 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
k e n b r ü c k , T e l . 0 54 31/3517. N o r d : Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, T e l . 0 58 22/8 43. 

Gruppe Niedersachsen-Nord — Die Mitglie­
derversammlung der Gruppe Niedersachsen-
Nord e. V. findet Sonntag, 9. April, 10 Uhr, Kur­
haus Bad Bevensen (Saal 2), statt. Die Mitglie­
der und Delegierten der Kreis- und der örtlii 
chen Gruppen werden satzungsgemäß schriftlich 
mit Bekanntgabe der Tagesordnung eingeladen, 
über aktuelle Fragen der Deutschlandpolitik re­
feriert Horst Schröder, Mitglied des deutschen 
Bundestages, Lüneburg. — Infolge von Streik 
und Aussperrung im Druckereigewerbe konnte 
diese Meldung wegen der damit verbundenen 
technischen Schwierigkeiten nicht früher veröf­
fentlicht werden. 

Bramsche — An der Sitzung der Arbeitsge­
meinschaft Ostpreußen des Altkreises Bersen­
brück unter Vorsitz des Vorsitzenden der Lan­
desgruppe Fredi Jost nahm die Gruppe Bram­
sche mit den Untergruppen Hesepe, Achmer, 
Engter/Lappenstuhl sowie Quakenbrück und Für­
stenau teil. Im Mittelpunkt der Tagung stand 
der große Ostpreußentag am Sonnabend, 23. 
September, in der Emdener Nordseehalle, zu 
dem zwei Omnibuslinien von Bramsche über 
Bersenbrück Bfidbergen und von Fürstenau über 

Erinnerungsfoto (177) 

21. Infanterie-Division — Z u dieser Aufnahme erhielten w i r von unserem Leser 
Franz K u k l i n s k i , der heute in Börsborn lebt, folgende Ze i l en : „Vor einigen Ta­
gen s t ieß ich beim Durchb lä t t e rn meines Fotoalbums auf dieses Foto, das vor 
etwa 40 Jahren im M a n ö v e r g e l ä n d e bei A r y s (Os tp reußen) entstand. Es ist e in 
Gruppenfoto ehemaliger A n g e h ö r i g e r des 1. Zuges der 6. Kompanie im Infanterie-
Regiment 24 / Pr. E y l a u (Os tp reußen) 21. Infanterie-Division. W e r mag von den 
Kameraden noch am Leben sein . . . ?" Zuschriften unter dem Stichwort „Erin­
nerungsfoto N r . 177" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Postfach 8047, 
2000 Hamburg 13, leiten w i r gern an den Einsender weiter. H Z 

Kettenkamp, Nortrup, Quakenbrück, eingesetzt 
werden. Die Anmeldestellen und Abfahrtzeiten 
werden rechtzeitig durch Rundschreiben und Lo­
kalpresse bekanntgegeben. Der Emdener Ost­
preußentag steht unter der Schirmherrschaft des 
niedersächsischen Ministers für Bundesangele 
genheiten, Wilfried Hasselmann, und die Nord­
seehalle ist in die Regierungsbezirke Königs­
berg, Gumbinnen, Alienstein und Marienwer­
der aufgeteilt/Zum Abschluß der Tagung konnte 
Fredi Jost mehrere Neuaufnahmen in den Grup­
pen bekanntgeben. 

Braunschweig-Stadt — Die Generalversamm­
lung brachte nach Rechenschaftsberichten die 
Wiederwahl des gesamten Vorstandes. Er be­
steht weiterhin aus folgenden Personen: 1. Vor, 
sitzender und Kulturwart: Julius Weber, Ga-
belsberger Straße 22, 3340 Wolfenbüttel; 2. Vor­
sitzender Werner Soltner, Auerstraße 4, 3300 
Braunschweig; Kassenwart: Kurt Laumert, Zim­
mermannweg 27, 3300 Braunschweig; Schriftfüh­
rer: Walter Kiupel, Limbecker Straße 39, 3300 
Braunschweig; Leiterin der Frauengruppe: Frau 
Ringe, Maienstraße 10, 3300 Braunschweig. 

Göttingen — Dienstag, 11. April, 15 Uhr, Deut­
scher Garten, Reinhäuser Landstraße, gemein­
same Kaffeetafel der Frauengruppe. Anschlie­
ßend „Plauderei mit dem Bürgermeister Jochen 
Kummer." — Für eine Nachmittagsfahrt Ende 
April zur Hasenmühle bei Witzenhausen wer­
den dann Anmeldungen angenommen. — Mon­
tag, 17. April, 20 Uhr, Deutscher Garten, Rein­
häuser Landstraße 22, Tonfilm und Lichtbilder­
vortrag von Lm. Ewert, Ahlfeld, über den Harz, 
Lüneburger Heide, Unterrhein, Nordrhein-West­
falen, Emsland und Ostpreußen. Gäste willkom­
men. — Zu der kulturellen Veranstaltung des 
Vormonats mit zahreichen Dia-Bildern und Ur­
laubserlebnissen in Ostpreußen konnte der Vor. 
sitzende Donder viele Teilnehmer begrüßen. 
Den Abend gestaltete das Ehepaar Patabel, 
Hann.-Münden, mit einem ausführlichen Referat 
über eine Reise nach West- und Ostpreußen. 
Die gezeigten Dias führten über Danzig, Zoppot, 
Marienburg, Osterode, Alienstein in das ma-
surische Gebiet mit seiner wechselnden Land­
schaft und den mehr als 3000 Seen. Die Auf­
nahmen zeigten die Vielfalt der ostpreußischen 
Landschaft. 

Hannover — Heimatgruppe Königsberg: Frei­
tag, 14. April, 19 Uhr, Dorpmüllersaal (Haupt 
bahnhof), Heimatabend mit Fleckessen. Im An­
schluß wird Lm. Scharloff neue Aufnahmen von 
Königsberg zeigen. Gäste willkommen. 

Peine — Die Gruppe hatte ihre Generalver­
sammlung mit einem Ausflug nach Sophiental 
verbunden. Nach einem Kaffeetrinken und ei­
nem Spaziergang eröffnete Vorsitzender Beyer 
die Versammlung und gab einen Geschäfts, und 
Tätigkeitsbericht über die verflossenen zwei 
Jahre ab. Kassenführer Ankermann gab den 
Kassenbericht bekannt. Danach wurde dem Vor­
stand von der Versammlung Entlastung erteilt. 
Der gesamte Vorstand wurde von der Versamm­
lung wieder neu auf zwei Jahre gewählt. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe r H a r r y Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71, 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bochum — Sonnabend, 15. April, 19 Uhr, im 
kath. Pfarrsaal, Bochum-Werne, Hölterweg 4, 
Heimatabend mit Aussiedlern. Eintritt frei. Die 
Bewirtung erfolgt durch Mitglieder der Gruppe. 
Mitwirkende: Chor der LOW unter Leitung von 
Lm. Grams, Mitglieder der Kreisgruppe, eine 
moderne Tanz- und Unterhaltungskapelle. An­
schließend Tanz und geselliges Beisammensein. 
Auf Wunsch der Spätaussiedler und vieler Mit­
glieder findet diese Veranstaltung erneut in 
Bochum-Werne in unmittelbarer Nähe der größ­
ten Umsiedlerunterkunft statt, um allen Mit­
gliedern und Freunden Gelegenheit zu geben, 
diesen Abend im Kreise von Landsleuten zu 
begehen. — Dienstag, 11. April, 15 Uhr, Fami­
lienbildungsstätte, Vödestraße 37, Zusammen­
kunft der Frauengruppe mit der Geburtstags­
feier für die Monate Januar, Februar und März. 
Ab 16.15 Uhr wird ein Film über die Bochumer 
lahresschau 1977 gezeigt. Die Geburtstagskinder 
mögen an Kuchen denken. Gäste willkommen. 
Für die Aussiedlerfamilien werden gut erhaltene 
Kinderbekleidung und Babysachen benötigt. — 

Die Vorstandsneuwahlen der Frauengruppe er­
gaben folgendes Ergebnis: 1. Vorsitzende Chri­
stine Andree, 2. Vorsitzende Christel Schmidt, 
3. Vorsitzende Gertrud Kalender, Schriftführe­
rin Hedwig Keil, Kassenführerin Marta Golom. 
bek. Den Singkreis leiten Gertrud Kalender und 
Christel Schmidt. Die Bastei-, und Handarbeits­
gruppe leiten Marta Golombek und Christine 
Andree. 

Bonn — Memellandgruppe: Sonntag, 16. April, 
Stadthalle, Koblenzer Straße 80, Bonn, Bad Go­
desberg, Landestreffen der Memelländer unter 
der Schirmherrschaft des Bezirksvorstehers von 
Bad Godesberg, Stadtverordneter Peter Bläser. 
Programm: 10 Uhr evangelischer Gottesdienst, 
Johanniskirche, Zanderstraße 51, und Heilige 
Messe, St.-Albertus-Magnus-Kirche, Albertus-
Magnus-Straße 39, 11.15 Uhr heimatliche Feier­
stunde, kleiner Saal der Stadthalle. Festrede: 
Bundestagsabgeordneter Hans Wissebach; 15 
Uhr geselliges Beisammensein. 

Detmold — Sonnabend, 8. April, 15 Uhr, Nad-
lers Hotel, Heimatabend. Die Veranstaltung be 
ginnt mit dem Vortrag des 1977 aus Wartenburq 
bei Alienstein gekommenen Landsmannes Hans-
Georg Szechowicz. Er wird über die Lebensver­
hältnisse und das Zusammenleben von Der­
schen und Polen in der Heimat während, der 
letzten Jahrzehnte berichten. Für den zweiten 
Teil hat sich das Ratsmitglied in Detmold, Nor­
bert Frerichs, mit einem Dia-Vortrag über seine 
Reise durch China im Sommer 1977 zur Verfü­
gung gestellt. Gäste willkommen. 

Düsseldorf — Dienstag, 18. April, 17 Uhr, 
Ostpreußenzimmer, Bismarckstraße 90, Treffen 
der Frauengruppe unter Leitung von Gertrud 
Heincke. 

Eschweiler — Donnerstag, 6. April, 19 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstube, Dürener Straße 4, Zu­
sammenkunft und Dia-Vortrag mit dem Thema 
„Böhmisches Glas aus Rheinbach". — Die Ver­
anstaltungen finden jeweils am 1. Donnerstag 
eines Monats um 19 Uhr in der Ostdeutschen 
Heimatstube statt. — Jeden Donnerstag ab 15 
Uhr, Unterhaltungs- und Spielnachmittag des 
Kuratoriums der Ostdeutschen Heimatstube. — 
Sonnabend, 29. April, ab 17 Uhr, Ostdeutsche 
Maifeier. 

Essen-Rüttenscheid — Mittwoch, 19. April, 
18 Uhr, Gaststätte Grimberg, Steinhausenstraße 
Nr. 26, Monatsversammlung mit einem Vortrag 
von Lm. Schmidt über Königin Luise. Gäste 
willkommen. — Mittwoch, 12. April, 15 Uhr, 
Gaststätte Grimberg, Zusammenkunft der 
Frauengruppe. 

Gladbeck — Sonnabend, 29. April, 20 Uhr, 
Kolpinghaus, Maifeier. Zum Tanz spielen die 
Ruhr-Boys. Gäste willkommen. — Auf der Jah­
reshauptversammlung wurden gewählt: Vorsit­
zender K.!Heinz Leitzen, Stellvertreter Erich 
Gaschk, Hauptkassierer Georg Mock, Stellver­
treter Erich Krause, Schriftführer Gerti Leitzen, 
Stellvertreter Bruno Domnick, Beisitzer Gerhard 
Kollecker, Heinz Kirschbacher, Hermann Göh-
ring, Kassenprüfer Albert Bartsch, Paul Dep-
tolla. In den Vorstand wurden berufen: Frauen­
leiterin Lotte Mast, Kulturwart Klaus Motel, 
heimatpolitisches Referat Fritz Berg. Bezirks­
kassierer Gerh. Walendy, Christel Göhring, 
Marga Wulff, Otto Meissner, Bruno Miltz. 

Herford — Sonnabend, 29. April, 15 Uhr, 
Stadtgarten-Schützenhof, Schabbernachmittag. — 
Der Jahresausflug findet am 9. und 10. Sep 
tember als eine fröhliche Weinfahrt zum Rhein, 
zur Mosel (Übernachtung) und zur Ahr statt. 
Verbindliche Anmeldungen werden am 29. April 
entgegengenommen. — Die bislang eingegan­
genen Anmeldungen für die geplante Reise nach 
Ost- und Westpreußen vom 29. April bis 7. Mai 
reichen leider nicht aus, um dieses Vorhaben 
zu realisieren. Ein Di^ Vortrag von einer Ur­
laubsreise im Jahre 1977 nach Ostpreußen er­
regte auf dem Schabbernachmittag, zu dem Vor­
sitzender Paul Preuß eingeladen hatte, große 
Aufmerksamkeit. Der Vorsitzende richtete an 
die Anwesenden die Aufforderung, Kinder und 
Enkelkinder zu den Veranstaltungen der Lands­
mannschaft mitzubringen. 

Höxter — Die Vorstandswahlen, die mit ei­
nem Fleckessen verbunden waren, endeten mit 
der teilweisen Wiederwahl des alten Vorstan­
des. 2. Vorsitzender wurde Heinrich Kemke. 
2. Kassenprüferin wurde Mia Konopka. 

Fortsetzung auf Seite 17 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 
16. April, Memellandkreise: Regionaltret-

fen, Bonn-Bad Godesberg, Stadthalle 
28. April/1. Mai, Bartenstein: Kreistreffen, 

Bartenstein/Württemberg 
5.17. Mai, Insterburg-Stadt und lnster-

burg-Land: 25 Jahre Patenschaftsüber­
nahme, Krefeld, Gesellsdiaftsverein, 
Steckendorfer Straße 43 

6./7. Mai, Neidenburg: 30 Jahre Neiden­
burg, 25 Jahre Patenschaft, Bochum, 
Ruhrlandhalle 

6. Mai, Orteisburg: Kreistreffen, Lüne­
burg, Lokal Bierstein 

7. Mai, Memellandkreise: Haupttreffen, 
Hannover, Freizeitheim Vahrenwalde 

20. /21. Mai, Wehlau: Allenburger Tref­
fen mit Kirchspiel Groß Engelau, Hoya/ 
Weser 

21. Mai, Osterode: Regionaltreffen, Ham­
burg, Haus des Sports, Schäferkamps­
allee 

27./28. Mai, Pr. Eylau: Kreistreffen, 30-
jähriges Bestehen, Verden/Aller 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und G e s c h ä f t s s t e l l e : 4650 Geilenkir­
chen, Dreikronenhaus. 

Das Heimattreffen in der Patenstadt Gelsen­
kirchen findet anläßlich des 25jährigen Beste­
hens der Patenschaft am 16. und 17. September 
statt. Näheres finden Sie im „Allensteiner 
Brief". Wer diesen noch nicht bekommt-, melde 
sich bei Monsignore Paul Kewitsch, Dörener 
Weg 10, 4790 Paderborn. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, EverhardUtr. 51, 
5 K ö l n 30. Telefon (02 21) 52 04 23. 

Heimatbrief — Der Heimatbrief wurde inzwi­
schen versandt. Landsleute, die nicht in der Kar­
tei erfaßt sind, mögen sich bei Bedarf an die 
Kreiskarteistelle der Kreisgemeinschaft Johan­
nisburg,'Waitzsträße 1/3, 2390 Flensburg, wen­
den. Sollte ein Heimatbrief unbedruckte Seiten 
haben, kann er zurückgeschickt werden, worauf 
s«förtft"ein neuer zugesandt wird. Die Kartei­
stelle stößt immer wieder auf Schwierigkeiten 
mit Heimatbriefen, die als „unzustellbar" zu­
rückkommen. Die Landsleute mögen doch bitte 
bei Wohnungswechsel die Adressenänderung 
der Kreisstelle mitteilen! Zugesandte Texte bzw. 
Bilder, die nicht in diesem Heimatbrief erschein 
nen konnten, sind für den nächsten Heimatbrief 
vorgemerkt. Wir bitten um Verständnis. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Leostrane 63, 5000 K ö l n 30, Telefon 
(02 21) 52 97 84. Kartei : Haus K ö n i g s b e r g , M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Königsberger Heimattreffen — Die Stadtge 
ineinschaft führt zusammen mit den Kreisge­
meinschaften Königsberg-Land, Labiau und Weh­
lau am 30. September und 1. Oktober ein Hei­
mattreffen in Heidenheim/Brenz — nördlich von 
Ulm — durch. Der Nachmittag des Sonnabends 
steht den Kreisgemeinschaften und Vereinigun­
gen für Sonderzusammenkünfte zur Verfügung 
und am Abend veranstalten wir einen Begrü­
ßungsabend unter dem Motto „Entedank" im 
großen Saal des Ottilienhofs, Schnaitheimer Str. 
Sonntag, 1. Oktober, Gottesdienst. Ab 10 Uhr 
im großen Saal des Konzerthauses Unterhal­
tungsmusik, um 11 Uhr Heimatkundgebung. Uiv 
terkünfte beim Heidenheimer Verkehrsverein, 
Schnaitheimer Straße 6, 7920 Heidenheim, be­
stellen. Bitte Termin vormerken. 

Stadtgemeinschaft Königsberg — Freitag, 2f. 
April, wird wieder die Kant-Tafel im Duisbur­
ger Rathausdurchgang um 18 Uhr mit grünen 
Girlanden und rot-weißen Blüten aus Anlaß des 
Geburtstags des Philosophen geschmückt. Dazu 
wird Ulrich Albinus, Bonn, Gedenkworte spre­
chen und über das Werk „Zum ewigen Frieden" 
berichten. Landsleute willkommen. Am gleichen 
Tage, 20 Uhr, Kaus Königsberg, Duisburg, Mül­
heimer Straße 39, Vortragsabend zum Thema 
„China und wir". Es spricht der langjährige 
China-Redakteur der Deutschen Welle in Köln, 
Lu Chang auch über Taiwan. Aussprache vorge­
sehen. 

Haus Königsberg als Stätte der Begegnung — 
Die Stadtgemeinschaft veranstaltet Freitag, 21. 
April, 20 Uhr, im Duisburger Haus Königsberg, 
einen Vortrags- und Ausspracheabend. Es wird 
der langjährige China-Redakteur der Deutschen 
Welle, Köln, Lu Chang, zum Thema „China und 
wir", sprechen. Der Redner wird auch Taiwan 
in seine Ausführungen einbeziehen. Auf dem 
chinesischen Festland geboren, hat er auch eine 
Reihe von Jahren auf der Insel Formosa zuge­
bracht. Die Leser dieser Zeilen sind zu der Ver­
anstaltung eingeladen. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Dr. Wil­
helm Ernst Rottleuthner.Blasius-Hueber-Straße 
Nr. 15, Innsbruck, hat das Manuskript „Uber 
500 Jahre Schule im Löbenicht" fertiggestellt. 
Für seine Bemühungen ist ihm die Löbenichter 
Gemeinschaft dankbar. Das Werk kostet 20,— 
DM und ist lieferbar. Sonnabend, 10 Juni 

Frühjahrsfeier bei Ehepaar Grodde im Forste 
haus Delißen und in der Waldschenke. Haupt­
versammlung Sonnabend und Sonntag, 9. und 
10. September in Lüneburg. Preisgünstige Un­
terkunft in der Ostakademie. Am Nachmittag 
politischer Vortrag von Dr. Müller-Sternberg. 
Sonntag früh im Ostpreußischen Jagdmuseum 
Jahresversammlung, zu der die Damen wie auch 
Nichtmitglieder willkommen sind. Anschließend 
Besichtigung des erheblich erweiterten Museums 
uneter der Führung des geschäftsführenden Lei­
ters, Schulfreund Horst Albinus. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Der Termin 
für das Frühlingstreffen in Grodde's Park wur­
de auf den 24. Juni, Johannitag, verschoben. Es 
soll auch ein Johannifeuer entzündet werden. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulge-
meinschalt lädt alle Ehemaligen mit ihren An. 
gehörigen zum diesjähiigen 1 taupttrellen vom 
28. April bis 1. Mai nach 3101 Winsen/Aller ein. 
Zimmerbestellung und Information nur über den 
dortigen Verkehrsverein, Telefon 0 51,43/80 21. 
Trefflokale 28729. Gasthof Sandkrug und 30. 
April/1. Mai Gasthaus Hotel Goldener Löwe. 
Unser Programm von Freitag, 18.30 Uhr bis zur 
Abfahrt am Montagnachmittag sorgt wieder für 
Kurzweil und Gemütlichkeit. Alle Teilnehmer 
— auch die Angehörigen — sind gebeten, auch 
diesmal ein nettes Mitbringsel für ein Spiel nicht 
zu vergessen. Wer mit dem Treffen ein paar 
Urlaubstage verbinden möchte, wird auch von 
dieser Gegend sicher nicht enttäuscht sein. Nä-
heres im Rundbrief 1/78. Zuschriften an Hans 
Zieske, Tarnowitzer Weg 12, 2000 Hamburg 70. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau, Land: 
Dr. Walter S c h ü t z l e r . Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e : Twedter 
Markt 8, 2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k , Telefon (04 61) 3 57 71. 

Kreisgruppe Lübeck — Jeden ersten Donners­
tag im Monat, 19 Uhr, neues Klubhaus der Ru­
dergesellschaft Lübedi Hüxtertorhalle 4, Spiel 
und Unterhaltungsabend. — Jeden ersten und 
dritten Montag im Monat, 15 Uhr, Klubhaus 
der Rudergesellschaft, Kaffeeklatsch. — Vom 
20. bis 23. Mai Reise nadi Schweden. Anmel­
dung sofort bei Dora Janz-Skerath, Tel. 0 45 02/ 
24 82, Hollbeck 11. 2400 Lübeck-Travemünde. — 
Auf dem Heimatnachmittag anläßlich der 39. 
Wiederkehr des Tages der Rückgliederung des 
Memelgebietes wurde ein von Georg Renz zu­
sammengestellter Dia-Vortrag „725 Jahre Me­
mel" gezeigt. Den Vortrag kommentierte Her 
bert Preuß. Stellvertretender Vorsitzender En-
drejat sprach in seiner Einführung über das 
Jahr 1939. 

Neidenburg ' 
Amtierender Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, 
RoseggerstraBe 11, 4044 K a u s t 1, Te l . (t 21 II) t tt TO. 

Verlauf des Heimattreffens in Bochum — 25 
Jahre Patenschaft, 30 Jahre Bestehen der Kreis­
gemeinschaft. Freitag, 5. Mai: 10 Uhr Kranz­
niederlegung am Ehrenmal; 16 Uhr Kreisaus­
schußsitzung (nicht öffentlich). Sonnabend, 6. 
Mai: 10 Uhr Kreistagssitzung (Verwaltungs- und 
Wirtschaftsakademie); 15 Uhr Öffnung der Ruhr­
landhalle; 19.30 Uhr Eröffnung des Heimattref,-
fens; 19.45 Uhr Darbietung des „Rosenau-Trios"« 
Neidenburg, geliebte Heimat. 21 Uhr Fortset­
zung des heimatlichen Zusammenseins; 2 Uhr 
Ende. Sonntag, 7. Mai: 8 Uhr Einlaß in die 
Ruhrlandhalle; 11 Uhr Feierstunde; 14 Uhr Ab­
fahrt der Omnibusse zur Stadtrundfahrt (siehe 
besonderen Hinweis); 14 bis 19 Uhr Musik, hei­
matliches Beisammensein in der Ruhrlandhalle. 
— Gottesdienste: 10 Uhr Lutherkirdie (evan­
gelisch), am Stadtpark, Klinikstraße; 8 Uhr Heii 
ligkreuzkirche (katholisch), Castroperstraße 239, 
Messe. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn. Telefon (0 52 58) 78 82. 

Willy Salpp f. Unsere Kreisgemeinschaft 
trauert um zwei verdiente Landsleute unserer 
Heimat. Im 82. Lebensjahr starb Willy Salpp 
aus Willenberg, Inhaber der Willenberger Mol­
kerei. Seine Vorfahren kamen weit vor der 
Jahrhundertwende aus Schleswig-Holstein und 
begründeten auf der Insel im Zusammenfluß 
des Omulefs- und Sawigflusses einen Molke­
reibetrieb. Salpp hat den Betrieb später auf sei­
hen Namen übernommen und ihn zu einem mo­
dernen und beachtlichen Unternehmen entwik-
kelt. Nach den durchgeführten Flußregulierun­
gen entstanden in den ehemaligen Überschwem­
mungsgebieten fruchtbare Niederungswiesen 
und Weiden und brachten dem sehr gut florie­
renden Betrieb eine hervorragende Grundlage. 

Gustav Laschinski f. Im 80. Lebensjahr starb 
Landwirt Gustav Laschinski aus Sonnenberg/ 
Passenheim. Er erwarb 1930 einen Teil des Rest­
hofes des aufgesdedelten Gutes Sonnenberg, auf 
dem er eine Schweinezucht betrieb. Auf den 
Auktionen konnte er für seine zur Versteige­
rung gebrachten Tiere hohe Erlöse erzielen. Bei 
den Prämierungen wurde sein Zuchtmaterial 
wiederholt mit Preisen bedacht. Die Kreisge­
meinschaft gedenkt in Treue und Trauer ihres 
guten Kameraden. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans S t r ü v e r , S c h ü i z e n w a l l i.'i, U M 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kaiser-Wilhelm-Gymnasium In Osterode —-
Lm. Klaus Bürger, der Verfasser unseres Kreis­
buches, hat seit einigen Jahren umfangreiches 
Material über die Lehrer und Abiturienten des 
Osteroder Gymnasiums gesammelt und dieses 
jetzt drudefertig zu einem Band von knapp 100 
Seiten Text und 16 Seiten Bildbeilagen zusam­
mengestellt. Er enthält Angaben über rund 650 
Muturientpn und 100 Lehrer au« der Zeit von 

1877 bis 1944/45. Es besteht die Möglichkeit, 
daß dieses Manuskript als Sonderschrift des 
Vereins für Familienforschung in Ost- und 
Westpreußen e. V. erscheint, wenn ein Kosten­
zuschuß von rund 2000,— DM für Schreibarbei­
ten, Druck, Papier, Einband etc. aufgebracht 
wird. Lm. Volkmar Gieseler als Leiter der „Ehe­
maligen" hat daher alle früheren Angehörigen 
des Kaiser Wilhelm-Gymnasiums aufgerufen, zu 
der Finanzierung nadi Kräften beizutragen; er 
bittet, im Hinblick auf das zu erreichende Ziel 
etwas tiefer in die Geldtasche zu greifen und 
die Beträge auf folgendes Konto zu überwei­
sen: Volkmar Gieseler — Sonderkonto Osterode 
12 679 674 bei der Stadtspai kasse Hannover. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. Post Kletkamp. 
2321 Flehm. Telefon (0 43 81) 3 66 

Die jungen und alten Korschener treffen sich 
am 20./21. Mai in 6200 Wiesbaden-Biebrich, 
Adolf Todtstraße 14 in der Gaststätte „Rhein-
Eck". Anmeldungen zwecks Übernachtung sind 
an Heinz Schulz möglidist schriftlich zu richten. 
Die Gemeinde Korschen blickt im Jahr 1978 auf 
ihren 530. Geburtstag zurück. Auch der Sport­
verein e. V. Korschen feiert den 60. Geburtstag. 
Eine Dampferfahrt auf dem Rhein ist vorgese­
hen. Für Tanz und Unterhaltung sorgt eine Ka­
pelle. Alte und neue Talente können wieder ent­
deckt werden. Vom Hauptbahnhof mit dem 
Stadtbus Linie 3 oder 13 in Richtung Wiesbaden 
Biebridi bis zum Rheinufer, dann zur Gaststätte 
„Rhein-Eck".Mit dem Auto Autobahn bis zur 
Abfahrt Wiesbaden, Biebrich. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kr.-isverireter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Erinnerungstreffen — Auf das Erinnerungs­
treffen früherer Teilnehmer unserer Kinderfe­
rienlager und Jugendbegegnungen vom 29. April 
bis 1. Mai wird nochmals besonders hingewie­
sen. Die früheren Betreuer und Helfer sowie 
unser Ehrenvorsitzender Fritz Schmidt werden 
ebenfalls nach Massen kommen. Anmeldungen 
bitte sofort an Gerd Schattauer, Telefon 0 47 57 
4 63, Landesstraße 166, 2129 Osterwanna. 

Kinderferienlager — Die Gemeinschaft Jun­
ges Ostpreußen (GJO) hat unter Berücksichti­
gung der diesjährigen Ferien nun doch noch ein 
Jugendfreizeitlager für 10- bis 15jährige Jungen 
und Mädchen vom 1. bis 15. August in Blavand/ 
Dänemark eingerichtet. Wir begrüßen die Mög­
lichkeit, uns wie.in den Vorjahren daran zu be 
teiligen. Die Teilnahmebedingungen sind un­
verändert (siehe Heimatbrief). Anmeldungen 
bitte möglichst bald, spätestens jedoch, bis 31. 
Mai an Gerd Schattauer. Die bereits bekannt­
gegebene Jugehdfreizeit in Rotenburg/Wümme 
mit der Kreisgemeinschaft Angerburg vom 28. 
Juli bis 12. August findet ebenfalls statt. An­
meldungen — auch für die bereits im Heimat­
brief außerdem angekündigten Jugendfreizeiten 
völh 30. Juni bis 15. Juli in Blavand Und vom 
21. Juli bis 5. August in Virnsheim/Mittelfran-
ken ebenfalls an Gerd Schattauer. 

Weitere Jugendveranstaltungen — Deutsch-
Dänisches Schülerseminar für 15- bis 17jährige 
Sdiülerinnen und Schüler vom 15. bis 23. Au 
gust im Ostheim in Bad Pyrmont. Anmeldun­
gen und Informationen bei Gerd Schattauer. Die 
beachtliche Ermäßigung der Teilnehmergebühr 
ist nur möglich, wenn die Anmeldung über die 
Kreisgemeinschaft, Kreisjugendbetreuer Gerd 
Schattauer, erfolgt. 

Hauptkreistreffen — Unser diesjähriges 
Hauptkreistreffen findet am 3./4. Juni in Win­
sen/Luhe. Bahnhofshotel, statt. Es wird empfoh­
len, schon jetzt Verabredungen mit Verwand­
ten und Bekannten zu treffen und rechtzeitig 
für eine Zimmerbestellung zu sorgen; in der 
Woche vor dem Treffen sind nur noch sehr 
schlecht Unterkünfte zu bekommen. Auf die 
Veranstaltungen am Sonnabend, insbesondere 
den Gemeinschaftsabend, wird hingewiesen. Am 
Sonntag wird Prof. Dr. Gerhard Friedrich (Bru­
der unseres Geschäfts- und Karteiführers Erich 
Friedrich) die Andacht halten. Die Festansprache 
hat unser Landsmann — der Bundestagsabge­
ordnete Dr. Ottfried Hennig — übernommen. 

Ehrungen — Am Vorabend der Kreisausschuß*-
und Kreislagssitzung in Winsen/Luhe ehrte 
Kreisvertreter Schiller den Patenschaftssachbe­
arbeiter des Patenkreises Harburg, Kreisamt­
mann Paul Waldeck durch Überreichung des Eh­
renzeichens in Silber der LO. Dieser hat seit 
Übernahme der Patenschaft des Kreises Schloß­
berg im Jahre 1954 die Interessen der Kreisge­
meinschaft in vorbildlicher Weise mit den Ge­
gebenheiten des Patenschaftsträgers in Einklang 
gebracht und dadurdi zahlreiche Aktivitäten, 
insbesondere der Kinderferien- und Jugendlager 
ermöglicht. Ebenfalls mit dem silbernen Ehren­
zeichen der LO wurden für über 15jährige ak­
tive Mitarbeit und Einsatz für Ostpreußen der 
Kreisgeschäfts- und Karteiführer Erich Friedrich, 
dessen Mitarbeiter für die Heimatstube, Ernst 
Klein, und das langjährige lrühere Kreistags-
initglied und Mitarbeiter für den Schloßberger 
Heimatbrief, Franz Lupp, ausgezeichnet. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hofer, Kiel-Mielkendorf. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Gert-Joachim J ü r g e n s . Schillerstr. 8, 
3140 L ü n e b u r g , Telefon (0 41 31) 4 23 16. 

Bundesverdienstkreuz für Gustav Koppen — 
Eine weit über die Grenzen unseres engeren 
heimatlichen Bereichs bekannte Persönlichkeit, 
Gustav Koppen (Untereißeln) wurde in unserer 
Patengemeinde Heikendorf, Kreis Plön, durch 
das ihm vom Bundespräsidenten verliehene Ver­
dienstkreuz am Bande ausgezeichnet das ihm 
der Innenminister des Landes Schleswig-Hol­
stein überbrachte. An dieser würdigen Feier­
stunde, an der auch Kreispräsident Röhl, Bür­
gervorsteher Klotz und Bürgermeister ' Sätje 
teilnahmen, hob Innenminister Rudolf Tii/<k 
die Verdienste von Gustav Koppen als Kommu­
nalpolitiker der „ersten Stunde" und seine jahr­
zehntelange Arbeit als Vorsitzender der Hilfs. 
oempinsrh.itt der Ostvertriebenen besonder« 

hervor. Seiner Initiative ist es zu danken, daß 
in Heikendorf eine Siedlung von über 100 Ne­
benerwerbsstellen für Vertriebene geschaffen 
wurde — darunter allein 54 Siedlungen für ost­
preußische Fischer. Diese Siedlung in Neuhei­
kendorf trägt seither den Namen „Gustav-Köp-
pensiedlung". Seine intensiven Bemühungen 
führten auch Anfang der fünfziger Jahre maß­
geblich zu den bestehenden Patenschaftsbegrün­
dungen sowohl des Kreises Plön zu unserem 
Heimatkreis Tilsiti Ragnit, als auch der Gemein­
de Heikendorf zu unserer kreisangehörigen Ge­
meinde Untereißeln, die später auf das gesamte 
Kirchspiel Großlenkenau ausgedehnt wurde. 
Koppen ist seit Bestehen unserer Kreisgemein­
schaft einer der Getreuesten, die sich stets in 
einsatzbereiter Weise für die Landsleute ver­
wendet haben. Als langjähriges Mitglied unse. 
res Kreisausschusses sdiätzen wir seine stets 
aktive Mitwirkung, seine in der langjährigen 
Vertriebenenarbeit gewonnenen Erfahrungen 
und seinen guten Rat. 

Wehlau -fc n . , m 
Kreisvertreter: Werner Lippke. Oersdorfer Weg 37 
2358 Kaltenkirchen. Telefon (0 41 91) 20 03. 

Herbert Caspari t — Unser verehrter Lm, Her. 
bert Caspari aus Schirrau ist am 6. März ge­
storben. Er gehörte zu den Begründern unserer 
Kreisgemeinsdiaft und war über Jahre Kreis­
tagsabgeordneter und Mitglied des Kreisaus 
Schusses. Der Landwirt halte mit 22 Jahren den 
Hof übernommen. Er hat ihn mit Fleiß, Tüch­
tigkeit und Sparsamkeit bewirtschaftet. Sein 
Betrieb war bekannt durch Hochzuchtsaaten und 
eigene Saatreinigung. Die Pferdezucht und die 
doppelte Elchschaufel gehörten zu seinem Be­
trieb und natürlich auch eine gute Herdbuch­
herde. Immer wieder wurde der Zustand seiner 
Felder von den Saatzuchtkommissionen gelobt. 
Nach Krieg, Gefangenschaft und Verlust der 
Heimat wurde er Verwalter eines Hofes in Wit. 
ten-Stockum, Rheinland. Er brachte auch dort 
die Felder auf die beste Bodenklasse. So war 
er stets an allem interessiert, wußte Ratschläge 
zu erteilen und trat aktiv für die Belange der 
Vertriebenen ein. Wer ihn kannte, wird unse­
ren Mitstreiter Herbert Caspari nicht verges, 
sen. 

K U L T U R N Ö T I Z E N 

Deutsche W e l l e — „ W i r werden es schon 
schaffen . . . " Deutsche in Polen hoffen auf 
die Ausreise . Freitag, 21. A p r i l , 2. Sende­
stunde. 

Rudolf Lenk las in einem Düsseldorfer 
Al t s tad t loka l vor meist jungen Zuhörern 
L y r i k und Prosa. Init iatorin war die Inhabe­
r in Mar i anne Kurz . 

Der Schriftsteller und L y r i k e r Horst Wolif 
aus Mar ienburg i n W e s t p r e u ß e n ist im Alter 
von 54 Jahren in Dortmund gestorben. Wölfl 
war M i t g l i e d der K ü n s t l e r g i l d e . 1971 erhielt 
er den Kul turpre is der Landsmannschaft 
W e s t p r e u ß e n und den Förde rungspre i s des 
Andreas-Gryphius-Preises . 

Radio Bremen — Z u Pferd durch Pommern 
1773; Danie l Chodowieckis Künstlerfahrt 
von Ber l in nach Danzig . V o n Klaus Granzow 
Sonnabend, 22. A p r i l , 20.15 Uhr, 1. Pro­
gramm, Hansa -Wel le . 

Norber t Hoffmann aus Königsbe rg war an 
der Auss te l lung der Internationalen Sene-
felder-Stiftung und des Offenbacher Kunst­
kabinetts Behr und Trefz im Rathaus der 
Stadt Offenbach beteiligt. 

Die K ü n s t l e r g i l d e hat ihren Johann-Wen-
zel-Stamitz-Preis i n H ö h e von 5000 — DM 
an den Komponis ten Professor Bert Rudolf 
aus Seifersdorf (Sudetenland) verliehen. Die 
Ehrengabe in H ö h e v o n 2000,— D M wird 
dem 1934 in Sandlach (Ostpreußen) gebore­
nen Komponis ten Gott l ieb Oskar Blarr über­
reicht. D ie V e r l e i h u n g der Preise erfolgt 
t r a d i t i o n s g e m ä ß zum Auftakt der „Esslinger 
Begegnung" der Küns t l e rg i l de , die in die­
sem Jahr ihr 30 j äh r iges J u b i l ä u m feiert, im 
Rahmen eines Festkonzerts im Weißen Saal 
des Neuen Schlosses in Stuttgart am Abend 
des 27. A p r i l . 

Westdeutscher Rundfunk — Die erste und 
zweite Genera t ion in Nierswalde. Klaus 
K l e n k e untersucht die Entwicklung einer 
Siedlung für Ver t r iebene am Niederrhein. 
Sonntag, 16. A p r i l , 8 bis 9 Uhr, 2. Programm. 

Eva M . S i rowatka liest innerhalb eines 
Frauenseminars i m Ostheim, Bad Pyrmont, 
aus eigenen W e r k e n . 

S ü d d e u t s c h e r Rundfunk — Geschichten um 
die Dresdner Oper, e r zäh l t von Gerd West-
phal . Frei tag, 21. A p r i l , 17.15—18 Uhr, 2. Pro­
gramm. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf 
Die Heimat und Polen. Sprach- und Infor­
mationskursus zur Vermi t t lung der notwen­
digen Grundkenntnisse für Reisen und Sttt1 

dienfahrtem. Bis J u n i 1978 viermal monat­
lich. T e i l n a h m e g e b ü h r für alle Kurse ein­
mal ig 10,— D M . Beginn Donnerstag, I 3 

A p r i l , 19.30 Uhr , Heimatstube Sudetenlaiw 
— Reisen ins Land der Klänge und I 
Zum 90. Geburtstag des in Breslau gebore­
nen Waldemar v o n Grumbkows liest Gitta 
Jahrsen aus seinen Märchen . Donnerstag, I 3 

A p r i l , 15 Uhr , Heimatstube Ostpreußen. -
Ve r l e ihung des Kulturpreises der Vertre­
tung der Fre ien Stadt Danzig an den Male' 
und Bi ldhauer W i l l y Lütcke. Sonnabend, 15 
\ p r i l , 19.30 Uhr. BidiendoTffiSaal 
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Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
abend, 22. April, 25jährige s Bestehen der Grup­
pe. Dazu wird der Vorsitzende der Landes­
gruppe Harry Poley erwartet. — Im Mittelpunkt 
der Jahreshauptversammlung stand der Re­
chenschaftsbericht des Vorsitzenden Alfred Lupp. 
Er konnte mit Befriedigung feststellen, daß die 
Veranstaltungen stets gut" besucht waren und 
die Mitgliederzahl konstant ist. Die Versamm 
lung wählte ihn einstimmig erneut zu ihrem 
Vorsitzenden. Bis auf zwei ausscheidende Mit­
glieder wurden die übrigen Vorstandsmitglie­
der ebenfalls wiedergewählt. Neu hinzugetre­
ten sind: 2. Frauenreferentin Hanna Lange, Bei­
sitzer Karl Lindtner. Friedrich Voß, Mitglied 
des Landesvorstandes, Gelsenkirchen, berich­
tete über seine dreiwöchige Reise durch das 
südliche Ostpreußen. 
Rheda-Wiedenbrück — Sonnabend, 22. April, 
16 Uhr, im Saal Neuhaus, Rheda, Jahreshaupt­
versammlung mit Vorstandswahlen. Weiteres 
Thema: die Feierstunde anläßlich der 25. Wie­
derkehr der Gruppengründung. — Der geplante 
Nachmittagsausflug zum Agnes-Miegel, Haus 
nach Bad Nenndorf muß verschoben werden. 

Warendorf — Donnerstag, 13. April, 14.30 
Uhr, in der V.E.W.-Küche Warendorf, Emspro-
inenade I, Zusammenkunft der Frauengruppe 
mit Vorführung von Elektrokleingeräten. Gäste 
willkommen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Ht i n r i c h - S e h ü t z - S t r a ß e 37. 3550 Marburg, Telefon 
N r . (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt/Main — Montag, 10. April, ab 15 
Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer Landstraße, 
Clubraum 1, Nachmittagskaffee. Lm. Newiger 
erzählt .Ostpreußische Geschichtchen". Im An­
schluß Spielabend: Skat und Romme. — Sonn­
abend, 29. April, 9 Uhr, Opernplatz, Frühjahrs--
Uusausflug „Ins Blaue". Der Preis für diese 
Fahrt beträgt 15,— DM.' Anmeldung sofort bei 
Lm. Neuwald, Hügelstraße 184, Telefon 06 11/ 
52 20 72 (nach 17 Uhr). 

Kassel — Dienstag, 4. April, 15 Uhr, Gast­
stätte Prinzenquelle, Schanzenstraße, heimatliche 
Kaffeestunde. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Talstralie 24, 6791 Bechhofen. 

Wachenheim — Die Gruppe wählte einen 
neuen Vorstand. Vorsitzender Manfred Schus-
ziara gab zuvor einen Bericht über die Veran­
staltungen des vergangenen Jahres. Die Neu­
wahl zu der der bisherige 1. Vorsitzende wegen 
Arbeitsüberlastung diesmal nicht kandidieren 
konnte, ergab folgendes Bild: 1. Kreisvorsitzen­
der Wolfgang Schladt, 2. Vorsitzender: Hans 
Schaffer, 3. Vorsitzender Josef Sommerfeld, Kas­
siererin: Helene Meiser, Schriftführerin: Erika 
Melzer. Es wurden ferner einige Beisitzer ge­
wählt, damit die gemeinsame Arbeit auf eine 
möglichst breite Basis gestellt würde. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Te l . (0 71 21) 29 02 80. 

Metzingen — Stellvertretend für den gesam­
ten Vorstand konnte Gerhard Laskowski zahl­
reiche Landsleute mit ihren Angehörigen bei 
der Generalversammlung begrüßen. Besonders 
erfreut waren die Landsleute über den Besuch 
des ersten Vorsitzenden der LO von Baden-
Württemberg, Erwin Seefeldt aus Reutlingen. 
Dieser gab unter anderem einen kurzen Uber­
blick über die Arbeit in der Landsmannschaft. 
Lm. Laskowski hielt einen Rückblick über die 
Arbeit und die Veranstaltungen der Landsmann­
schaft im vergangenen Jahr. Anschließend ge­
dachte man der Toten vom vergangenen Jahr. 
Dann legte Kassierer Gerhard Tietz den Kas­
senbericht ab. Nachdem der erste Vorsitzende 
sein Amt bereits nach 7monatiger Tätigkeit nie­
dergelegt hat, wählte man einstimmig Gerhard 
Laskowski zum ersten Vorsitzenden. Da der 
langjährige Kassenprüfer Max Müller verstor­
ben ist, wurde Lm. Jess einstimmig zum neuen 
Kassenprüfer gewählt. Danach berichtete Hans-
Jürgen Voss, Leiter der Volkstanzgruppe, über 
Auftritte und Fahrten seiner Gruppe im ver­
gangenen Jahr. Anschließend konnte Seefeldt 
drei Landsleuten für ihre Treue und Arbeit in 
der Landsmannschaft das goldene Ehrenabzei­
chen verleihen. Diese sind: Gerhard Laskowski, 
Gerhard Tietz und Reinhold Kischkewitz. Ab­
schließend zeigte Vorsitzender Laskowski eine 
Dia-Reihe über Moskau. 

Schwenningen/Neckar — Freitag, 31. März, 19 
Uhr. Gaststätte Falken, Skatabend. — Sonn­
abend, 15. April, Fahrt zum Ostlandtreffen nach 
Tuttlingen. Näheres im Rundschreiben. — Sonn­
tag, 30. April, Ausflug zum Kinderparadies Rust. 
Abfahrtzeiten im Rundschreiben. — Auf der 
Jahreshauptversammlung gedachte man der ver­
storbenen Mitglieder, insbesondere des Ehren­
vorsitzenden Benno Pliquett, der sich in uner­
müdlichem Einsatz für die Belange der Lands­
inannschaft große Verdienste erworben hat. An­
schließend wurde eine Tätigkeitsbilanz vorge­
legt. Die Aktivität der Gruppe zeigt sich insbe­
sondere darin, daß im vergangenen Jahr Pa­
kete im Wert von über 12 000,— DM an Lands­
leute in Mitteldeutschland verschickt wurden. 
Nadi der Entlastung wurde der alte Vorstand 
in seinem Amt bestätigt: Günter Wetzel, Vor­
sitzender Sprecher der Pommern und kommis­
sarische Leitung der Ostpreußen; Ernst Abs, 2. 
Voisitzender und Sprecher der Westpreußen 
und Danziger-, Ewald Dreyer, Hauptkassierer; 
Gert Romey, Schriftführer; und Stellvertreter 
der Ostpreußen; Max Grade, Organisationslei­
ter, Eridi Zoppot, Pressewart. Anschließend 
brachte Emil Roßmann einen Filmvortrag über 
seine Reise 1977 nach Ostpreußen. 

Tuttlingen — Sonnabend/Sonntag, 15./16. 
April, 25jähriges Bestehen der Gruppe. Die Ver­

anstaltungen finden, wenn nicht anders ven-
merkt, im Saal der Maria-Königin-Kirche, Berg­
straße (unterhalb der Kirdie) statt. Sonnabend, 
15 Uhr, Heimatnachmittag, von 16.15 bis 17.15 
Uhr Kaffeepause, 18.15 Uhr gemeinsames Abend­
essen im Restaurant „Waldschlößle" im An­
schluß Geselligkeit und Tanz. Sonntag, 9 Uhr, 
Andacht, 14 Uhr Festakt, 15 bis 16 Uhr Kaffee­
pause, 16 Uhr Farbfilmvorführung von der Hei­
mat, 17.45 Uhr Schlußwort von Professor Dr. 
Werner Schienemann. Eine schöne Plakette (zur 
Erinnerung) für 3,— DM ist der bescheidene 
Beitrag der Teilnehmer zu den Kosten und be­
rechtigt überall zum freien Eintritt. Eine kleine 
Festschrift — für 2,— DM — bringt Programm 
und Aufsätze sowie andere Texte zur Bedeu­
tung des Jubiläums. Alles im Vorverkauf er­
hältlich bei Erna Ptock, Leihbücherei Wilhelm-
straße. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Augsburg — Sonnabend, 8. April, 15.30 Uhr, 
Hotel Post, Mitgliederversammlung. — Sonn­
abend, 8. April, 19.30 Uhr, Hotel Langer, Gög­
ginger Straße 39, Kegeln. — Mittwoch, 12. April, 
15 Uhr, Ratskeller, Frauennachmittag. — Frei­
tag, 14. April, 18 Uhr, Gaststätte Schnecke, 
Baumgartnerstraße, Skatabend. — Zu dem tradi­
tionellen Grützwurstessen kamen mehr als hun­
dert Landsleute mit zwei Omnibussen nach 
Oberwittelsbach, um sich dort im gemütlichen 
Kreis an heimatlicher Hausmannskost zu laben. 
Die gute Stimmung wurde durch mundartliche 
Vorträge einiger Landsleute noch gehoben und 
als dann Tanzmusik erklang, wurde das Tanz­
bein geschwungen. Schon jetzt wurde vielfach 
der Wunsch zur Wiederholung dieser Veran­
staltung an die Vorstandschaft herangetragen. 

Rosenheim — Bei der gut besuchten Jahres­
hauptversammlung bedankte sich Lm Gennis für 
das Vertrauen der Mitglieder, aber auch für 
seine Wahl zum Stadtrat. In Rosenheim dürfe 
auch ein Ostpreuße für die Stadt tätig sein. 
Er werte es auch als ein gutes Zeichen, daß die 
Zahl der Mitglieder stetig wachse. Die Zahl der 
kulturellen Vorträge steige, der Kassenbestand 
habe eine beachtliche Aufstockung erfahren. 
Nach diesem Gesamtbericht wurde der alte Vor­
stand. 1. Vorsitzender Lm. Gennis, 2. Vorsitzen, 
der Lm. Noack, Kulturwart: Lm. Lupp, Kassie­
rerin Hilde Erdmann, im Amt bestätigt. Nach 
den Wahlen brachte Lm. Noack in einem Rück­
blick Farbfotos aus dem Verbandsgeschehen, vor 
allem von der Faschingsveranstaltung, bei der 
sich der Präsident der letzten Steubenparade 
so wohlfühlte, daß er zu einem besonders eifri. 
gen Tänzer wurde. 

Straubing — Die Vorstandsmitglieder der 
Gruppe nahmen den Bericht des Vorsitzenden 
entgegen. Die Anwesenden akzeptierten nach 
längerer, in sehr sachlicher Weise geführten 
Aussprache den Rücktritt des Vorsitzenden. Alle 
Anwesenden waren sehr bemüht, die Gruppe 
weiter zu erhalten. Der 2. Vorsitzende Michael 
Niklas dankte dem 1. Vorsitzenden für seine 
langjährige Arbeit für die Gruppe, über die 
Kassenprüfung berichtete Lm. Kurschus. Der 2. 
Vorsitzende Michael Niklas, Telefon 0 94 21/ 
57 54, Regensburger Straße 13, 8440 Straubing, 
ist bereit und beauftragt, die Gruppe zu füh­
ren, bis zu gegebener Zeit ein neuer Vorstand 
gewählt werden kann. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Nachtjagdleitschiff „Togo" 
Die überlebenden des Nachtjagdleitschiffes 

„Togo" (5042 BRT, vormals Handelsstörkreuzer 
„Coronel" = Schiff 14) treffen sich dieses Jahr 
vom 29 April bis zum 4. Mai in Planegg bei 
München und laden alle diejenigen Landsleute 
ein, die im Frühjahr 1945 von Pillau und Dan­
zig aus in Richtung Kiel auf dem Seeweg ge­
rettet wurden. Veranstaltungslokal: Gasthof Ei­
che. 8033 Planegg, dort auch Zimmerbestellung. 
Programm: 29. April, abends, zwangloses Bei­
sammensein; 30. April ab 17 Uhr, im original 
bayerischen „Heustadel" (in der Eiche) zünftige 
Brotzeit mit den lustigen Würmtaler Musikan­
ten; 1. Mai, ab 8 Uhr, Busfahrt nach Wasser­
burg und zum Chiemsee; 2. Mai, Besuch des 
Klosters Andechs; 3. Mai, zur freien Verfügung; 
4. Mai, abends, offizieller Kameradschaftsabend 
in der „Eiche" unter dem Motto „Wind, Wellen 
und Matrosen". Nähere Auskünfte erteilt das 
frühere Besatzungsmitglied Heinz Werner aus 
Königsberg, jetzt Uepsen Nr. 21, 2811 Asen­
dorf, Telefon 0 42 53/7 94. 

II./l. (Pr.) Infanterie-Regiment 
Düsseldorf — Die Kameradschaft des ehema­

ligen II./l. (Pr.) Infanteriei Regiments (später 
I. und II./Infanterie-Regiment 43) aus den Gar­
nisonen Tilsit und Insterburg, trifft sich Sonn­
abend, 8. April, 14 Uhr, Lokal Dietrich, Worrin-
ger Platz/Ecke Kölner Straße 67, in Düsseldorf. 
Alle Kameraden mit ihren Angehörigen sowie 
die Hinterbliebenen der gefallenen und ver­
storbenen Kameraden sind zu diesem Treffen 
eingeladen. Auskunft erteilt: Willy Neufeld, 
Wittekindstraße 17, 4300 Essen 1, Telefon (02 01) 
44 07 74. 

Vereinsmitteilungen 

Freunde des Ostpreußischen Jagdmuseums 
Lüneburg — Sonnabend, 22. April, im Sdiut-

zenhaus Lüneburg, Jahrestreffen der Freunde 
des ostpreußischen Jagdmuseums. 14 Uhr Füh­
rung durch das Ostpreußische Jagdmuseum, 
Salzstraße 25. 16.30 Uhr Jahreshauptversamm­
lung im Schützenhaus (vom Hauptbahnhofsaus­
gang rechts ab, dann rechts unter der Unter­
führung geradeaus bis zweite Straße rechts ab. 

Schützenplatz, zehn Minuten Fußweg). Tages­
ordnung: Begrüßung, Geschäftsbericht, Kassen-
und Prüfungsbericht, Entlastung, Tätigkeitsbe­
richt des Museums, Verschiedenes. 17.45 Uhr 
Farblichtbilder-Vortrag „Streifzug durch das alte 
Ordensland Preußen" von Ehrenfried Lieben­
einer. 20 Uhr geselliger Abend. Eine Abord­
nung des Heeresmusikkorps 3 spielt zum Tanz 
auf. — Unterkunft durch Verkehrsverein, Markt 
Nr. 1, 2120 Lüneburg, Telefon 0 41 31/3 22 00. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 

G e s c h ä f t s s t e l l e : 

Postfach 7206, 4800 Bielefeld 1 
Telefon (05 21) 15 09 31« 

Berlin — An den Ostpreußen-Tagen im 
Deutschlandhaus (Stresemannstraße 90, 1000 Ber­
lin 61), die am 8. und 9. April jeweils von 10 
bis 19 Uhr stattfinden, wird sich auch der Salz­
burger Verein mit einem eigenen Stand be­
teiligen. Das Ostpreußische Jagdmuseum Lüne­
burg hat eine Sonderausstellung vorbereitet und 
die ostpreußische Künstlerin Ursula Enseleit 
(auch Mitglied des Salzburger Vereins) wird an­
läßlich der Verleihung des Kulturpreises der 
Landsmannschaft Ostpreußen unter dem Thema 
„Grafiken, Plastik, Reliefs" ihre Werke vorstel­
len. Darüber hinaus wird eine Reihe von Kul­
turveranstaltungen durchgeführt. 

Berlin — Montag, 10. April, 16 Uhr, wird 
Horst Behrend im Deutschlandhaus zum Thema 
„Die Ansiedlung der Salzburger Emigranten von 
1731/32 in Ostpreußen" einen Vortrag halten. 

Bremen — Bei der letzten Veranstaltung 
sprach Otto Nasner, Rotenburg/Wümme, über 

Recht für Aussiedler 
Im April zwei Eingliederungsseminare des 
Studentenbundes Ostpreußen in Gött ingen 

Göttingen — Jewei ls Sonnabend, 8. und 
15. A p r i l , veranstaltet die Hochschulgruppe 
G ö t t i n g e n des Studentenbundes O s t p r e u ß e n , 
die Akademische Vere in igung Albe r t ina , e in 
Eingliederungsseminar für Auss iedler . A n 
zwe i Nachmittagen und Abenden sol len 
junge Aussiedler , die in G ö t t i n g e n studie­
ren oder zur Schule gehen, d a r ü b e r infor­
miert werden, wie man in der Bundesrepu­
bl ik Deutschland zu seinem Recht kommt, 
welche soziale Sicherungen der Staat den 
B ü r g e r n bietet, welche beruflichen Chancen 
man in Deutschland hat und welche Rol le 
die Ver t r iebenen i n der westdeutschen Ge­
sellschaft spielen. In einer g r o ß e n Schluß­
veranstaltung so l l mit Ver t re tern der Par­
teien, der Kirche, der Gewerkschaften und 
der gesellschaftlichen Gruppen diskutiert 
werden. F . Z . 

„Aufgaben und Geschichte des Salzburger Ver­
eins". Nach eingehender Aussprache zum Thema 
und längeren Beratungen über gemeinsame Bus­
fahrten zu den Treffen des Vereins wurde die 
nächste Zusammenkunft der Gruppe Bremen auf 
Freitag. 14. April, ab 14.30 Uhr (Clubzimmer 
der Bremer Hauptbahnhofsgaststätte) festgelegt. 

N E U E R S C H E I N U N G ! Arno Surminski 

Kudenow 
oder An fremden Wassern weinen 

Wie die Familie Marenke aus Kruglanken (Ostpr.) 
in Holstein eine neue Heimat findet. 
Roman, 371 Seiten, Leinen 28,— D M 

Qauienberasche ßuchhnnd'unn, Postf. 1909, 2950 leer 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 
Stets A n z e i g e n g r ö ß e Breite und H ö h e - angeben 

Alle reden vom Bernstein — 

WIR H A B E N I H N ! 
Sogar mit 

I n s e k t e n - E i n s c h l ü s s e n , 
Prospekte kostenlos! 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

r Suchanzeigen 

Vermutlich aus Gerdauen (Ost­
p r e u ß e n ) werden A n g e h ö r i g e 
von Horst Grunewald oder. 
Grunisberg, geb. etwa 1940. ge­
sucht. 
Die Mutter, deren Personalien 
nicht bekannt sind, soll angeb­
lich im Jahre 1945 nach Sibirien 
gekommen und dort verstorben 
sein. Der Vater August ist Sol­
dat gewesen. Die Mutter soll 
schon einmal mit einem August 
Polas verheiratet gewesen sein. 
Zwei B r ü d e r von Horst sollen 
1947 von Litauen nach Deutsch­
land umgesiedelt worden sein. 
U K 03640. 
Zuschr. u. Nr. 80 998 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Eltern und A n g e h ö r i g e werden 
gesucht f ü r den abgebildeten 
jungen Mann, der etwa 1943 ge­
boren ist und vermutlich aus 
O s t p r e u ß e n stammt. 

Im Jahre 1944 wurde der da­
mals etwa zwei Jahre alte K n a ­
be nach einem Bombenangriff 
auf K ö n i g s b e r g (Pr) anhanglos 
aufgefunden. Bei seiner Auf­
findung stellte man Schielstel­
lung beider Augen fest. E r hat 
graublaue Augen und mittel­
blondes Haar. Hinweise unter 
U K 04987. 

Zuschr. u. Nr. 80 999 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

M a u r f ü l l e 
oder Glatze 
Über Ihr A u s s e h e n en tsche i ­
den Sie selbst. Haarfül le 
macht jünger und wirkt s y m -
patisch anz iehend. Beginnen 
Sie f rühzei t ig mit Haarnahr-
pflege. Me in V i tamin-Haar­

wasser hat s ich seit über 3 0 Jahren bes tens 
bewährt. Kunden schre iben : »Erfolg großar t ig" ; 
»Uberr. Erfolg«. F lasche D M 8 , 2 0 . Be i stark ge­
schädigtem Haar, Kur f lasche zu DM15 .90 ver­
langen. Heute bestel len, in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BL0CHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VH 60 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
liefert 

H . Heinemann, 2116 Hanstedt 

Siebente Auflage: 

Sie kamen 
übers Meer 

Die g r ö ß t e Rettungsaktion der 
Geschichte. Eine Dokumenta­
tion ü b e r die u n v e r g e ß l i c h e 
Leistung der deutschen Marine. 
Tausende von O s t p r e u ß e n ver­
danken ihr das Leben. 
216 Seiten, 16 Abbildungen, bro­
schiert 11.— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

A n z e i g e 

Auf diesem Foto von 1919 sind Schülerinnen der O.M.G.S. Königsberg abgebildet. Einige 
Namen sind der Einsenderin noch bekannt: Rosa Fröse (Fischer), Erna Steinau (Kreuz), 
Selma Schulz, Erna Reis, Liesbeth Sylla, Hedwig Baumgart (Hantel), Laura Komorowski, 
Fräulein Schwager. Zuschriften unter der Kennziffer 80993 an die Anzeigenabteilung des 
Ostpreußenblattes, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13. 
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A m 10. Apr i l 1978 feiert unsere 
liebe Schwester, S c h w ä g e r i n , 
Kusine, Tante, G r o ß t a n t e und 
U r g r o ß t a n t e , Frau 

Gertrud Kukuck 
geb. Kurow 

aus Tilsit, A m Anger 5 
Schakendorf und Kuckerneese 
jetzt A h o r n s t r a ß e 22, 4750 Unna 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
alles Gute ihre Schwestern 

H E L E N E S C H W E R T Z 
geb. Kurow 

M A R G A R E T E E N D R U L A T 
geb. Kurow 

V / 

A m 8. Apr i l 1978 feiert meine 
liebe Frau, Mutter und Schwie­
germutter 

Lisbeth Heß 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
O s t e n d o r f s t r a ß e 5 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute, Gesund­
heit und noch s c h ö n e , gemein­
same Jahre 

E H E M A N N F R I T Z 
S O H N G U N T E R 
U N D F R A U J O H A N N E 

Pirschweg 3 
2900 Oldenburg i . O. 24 
Stiekelkamp 12, 2980 Norden 1 

A m 2. A p r i l 1978 feierte unser 
lieber Vater und Opa 

Emil Schumacher 
aus Blumenbach, K r . Insterburg 

jetzt Kellerrehm 16 
2301 Probsteierhagen 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin alles Gute 

K I N D E R U N D E N K E L 

A m 13. A p r i l 1978 feiert unsere 
liebe Mutter 

Helene Behrendt 
geb. Bieber 

aus Laugszargen 
Kreis Tilsit-Ragnit ( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt Lenzhahnerweg 34 
6272 Niedernhausen 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von ganzem Her­
zen ihre Kinder 
Ernst und Dora Kubutat 

geb. Behrendt 
Georg u. Margarete Beukuffner 

geb. Behrendt 
G ü n t e r und Ursula W e s t h ö f e r 

geb. Behrendt 
Siegfried Behrendt 
Niedernhausen, Niederseelbach, 
Wiesbaden, Wetzlar 

J a h r e 
wurde am 27. M ä r z 1978 

der Fleischermeister 

Paul Schemmert 
aus Paterswalde, Kreis Wehlau 

jetzt Schaumannskamp 7 
2057 Reinbek 

Es gratulierten herzlich 
SEINE F R A U , 
B E I D E T Ö C H T E R , 
S C H W I E G E R S Ö H N E 
U N D E N K E L 

A m 10. Apr i l 1978 feiern unsere Eltern 

Helmuth Ludwig 
Else Ludwig, geb. Saunus 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), K ö n i g s s t r a ß e 18 a 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Dazu unsere herzlichsten G l ü c k - und S e g e n s w ü n s c h e . 
W O L G A N G U N D G I S E L A L U D W I G 

A n n a s t r a ß e 45, 4000 D ü s s e l d o r f 

J 
Ihre Familienereignisse werden weltweit bekannt 

durch Anzeigen im Ostpreußenblatt 

J a h r e 

wird am 12. A p r i l 1978 unser 
lieber Vater und Opi 

Willy Loewner 
aus B ä r e n b r u c h , Kreis Wehlau 

jetzt B e e t h o v e n s t r a ß e 6 
5205 St. Augustin 2 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n alles Gute 

T O C H T E R 
S C H W I E G E R S O H N 
U N D E N K E L K I N D E R 

A m 11. A p r i l 1978 feiert unsere 
liebe Mutti , Omi und Uromi, 
Frau 

Margarete Böttcher 
geb. Jacobeit 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
Waisenhausplatz 8 d 
jetzt Birkenallee 27 

2000 Hamburg 73 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele Jahre bei 
bester Gesundheit 

I H R E K I N D E R , 
S C H W I E G E R T O C H T E R , 
E N K E L U N D U R E N K E L , 

V , ' 

A m 7. A p r i l 1978 feiert 

Bernhard Lewandowski 
aus Reichwalde, K r . Pr.-Holland 

seinen 8 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

DIE E H E F R A U 
DIE T O C H T E R 
S C H W I E G E R S O H N 
E N K E L K I N D E R 
U N D D E R U R E N K E L 

Gelgoesken Stiege 49 
4450 Lingen (Ems) 

A m 14. A p r i l 1978 feiert unsere 
liebe Tante. G r o ß t a n t e und U r ­
g r o ß t a n t e , Frau 

Hanna Karos 
geb. Bibelhausen 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
HufenaUee 39 

jetzt M e y e r s t r a ß e 228 
2800 Bremen 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratuliert herzlich im Namen 
der ganzen Familie 

W A L T E R B I B E L H A U S E N 
W ä t j e n s t r . 77. 2800 Bremen 

A m 13. A p r i l 1978 feiern unsere 
lieben Eltern 

Bruno Pauka 
und Frau Irmgard 

geb. Gramsch 
aus G r o ß - K l e e b e r g 

Kreis Allenstein ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt M e i ß n e r s t r a ß e 24 

2000 Hamburg 19 
ihre S i l b e r h o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n alles Gute 

D I E K I N D E R 

A m 10. A p r i l 1978 feiert unser 
Vater, G r o ß v a t e r und Schwager 
der ehem. V i e h g r o ß k a u f m a n n 

und Molkereibesitzer , 

Alfred Seienz 
einst S c h ö n b r u c h 

und Abschwangen ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt Berliner S t r a ß e 8 

3505 Gudensberg 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Werner Seienz 
und Frau Helga 
Enke l Hans-Joachim 
und Frau Inga 
Eva-Maria und Norbert 
S c h w ä g e r i n 
Olga Poweleit 

5 0 J a h r e 
gemeinsamer Lebensweg 

getraut: 9. A p r i l 1928 

Otto Sabielny 
und Frau Anna 

geb. L ü n e b e r g 
aus Pilchen 

jetzt Auf den H ü c h t e n 29 
4800 Bielefeld 14 

Es gratulieren herzlich 
T O C H T E R E D I T H 
U N D F A M I L I E 

A m 10. A p r i l 1978 feiern unsere 
lieben Eltern, Schwiegereltern 
und G r o ß e l t e r n 

Anton Pauka 
und Frau Maria 

geb. Bischoff 
aus G r o ß - K l e e b e r g 

Kreis Alienstein ( O s t p r e u ß e n ) 
jetzt Pfalzsprung 8 
6550 Bad Kreuznach 

ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele gemein­
same Ehejahre bei bester Ge­
sundheit 

DIE K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

Gleichzeitig feiert meine Uebe 
Frau. Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Maria Pauka 
am 13. A p r i l 1978 ihren 7 3. G e -
b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n ihr Gottes Segen und 
noch viele Jahre bei bester Ge­
sundheit 

IHR M A N N A N T O N 
K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

A m 10. A p r i l 1978 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , Schwester und 
S c h w ä g e r i n 

Ida Sablewski, geb. Susseck 
Biebern, Kreis Sensburg ( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt Gladiolenweg 3, 4814 Senne 1 ü b e r Bielefeld 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren und danken unserer Mutter f ü r 
alle Liebe und F ü r s o r g e . M ö g e Sie uns noch 
recht lange erhalten bleiben. Das w ü n s c h e n 
S O H N H O R S T , 
S C H W I E G E R T O C H T E R W E R C H E N , 
E N K E L U W E , 
B R U D E R P A U L U N D S C H W Ä G E R I N E L F R I E D E 

A m 25. M ä r z 1978 entschlief nach E r f ü l l u n g ihres Lebens meine 
liebe Schwester und herzensgute Tante 

Helene Frenzel 
geb. Bansleben 

Friedland — Stadienberg ( O s t p r e u ß e n ) 

im 89. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 
Gertrud Bansleben 
Christa Fehlhaber 
und A n g e h ö r i g e 

Hinter den H ö f e n 10, 3006 Burgwedel 5. O T Wettmar 

Im Alter von 78 Jahren verstarb am 23. M ä r z 1978 Frau 

Charlotte Bluhm 
geb. Kle in 

aus K ö n i g s b e r g (Pr)-Juditten, A m Stadtwald 27 

zuletzt in Brunnenstieg 34, 2210 Itzehoe 

Es trauern um sie 

Paul B l u h m 

Martin und Inge Bluhm 

Eduard Ewald und Annemarie 
geb. B luhm 

Peter und Ilse Bluhm 

Herta Kislat. geb. Klein 
sowie die Enkelkinder, 

weitere Verwandte, 
Freunde und Bekannte 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist unsere liebe Mutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Charlotte Lemm 
geb. H o l n.• in,um 

aus Danzig 

am 23. März 1978 im 90. Lebensjahr sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Sabine Wittke, geb. Lemm 
und Familie 
mit Enkeln und Urenkeln 
Brigitte Lemm 
Martine Britting, geb. Lemm 
Dipl.-Ing. K a r l Britting 

H e g e l s t r a ß e 9, 7410 Reutlingen, f r ü h e r K ö n i g s b e r g (Pr) 

Die Beisetzung hat im Familienkreis stattgefunden. 

Gertrud Dykbandt 
geb. Schutz 

• 23. 10. 1888 t 29. 3. 1978 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Nach kurzem Krankenlager hat meine liebe Mutter im 90. Le­
bensjahr den ewigen Frieden gefunden. 

In stiller Trauer 

Christa K ö h n , geb. Dykbandt 

Westendallee 102 a, 1000 Berl in 19 

Die Trauerfeier mit a n s c h l i e ß e n d e r Urnenbeisetzung findet am 
Mittwoch, dem 26. A p r i l 1978. um 14 U h r auf dem Waldfriedhof 
H e e r s t r a ß e , Berlin-Charlottenburg, Trakehner Allee 1, statt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben voller Liebe und Für­
sorge entschlief heute unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Uroma und Tante 

Berta Will 
geb. Kle in 

Bahnhof Perwiltem, Kreis Heiligenbeil (Ostpreußen) 
• 20. 9. 1887 t 23. 3. 1978 

Es trauern um sie 

Fr ied l Godau, geb. Wil l 
Fritz Wi l l und Frau Gerda 
Hans Wi l l und Frau 
Ernst Wi l l 
Georg Wil l und Frau Hilde 
Gustav L i eher und Frau Dora 

geb. Wi l l 
Wilhelm Fricke 
Enkel und Urenkel 

Austernbrede 8, 4830 G ü t e r s l o h 1 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 29. M ä r z 1978, um 
10 Uhr in der Kapelle auf dem Johannesfriedhof statt. 

Statt besonderer Anzeige 

A m 19. M ä r z 1978 entschlief nach langem, schwerem, 

mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden meine liebe, 

verehrte Mutter, unsere liebe Tante 

Frieda Freytag 
geb. Bartsch 

geb. 18. Jul i 1888 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Christel Jorbandt, geb. Freytag 

G a r t e n f e l d e r s t r a ß e 125, 1000 Berlin 20 

Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 30. M ä r z 1978, um 

11 Uhr statt. 

Im gesegneten Alter von 85 Jahren nahm Gott der Herr unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß - und Urgroßmutter , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Johanne Potröck 
geb. Schirwitz 

Neukuhren / Samland 

zu sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 

Gertrud S c h ö n t a u f , geb. Potröck 
K u r t P o t r ö c k und Frau Ilse 

geb. Peters 
Heinz Pahlke und Frau Hildegard 

geb. S c h ö n t a u f 
Tanja und Kirsten 

Birkenweg 136. 2123 Wittorf, 18. M ä r z 1978 

Fern ihrer geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief nach 
einem e r f ü l l t e n Leben und l ä n g e r e m , mit Geduld ertragenem 
Leiden meine liebe Frau , unsere herzensgute Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

Auguste Broszukat 
geb. Soujon 

aus Gumbinnen, S c h u l s t r a ß e 26 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gerhard und Lisbeth Broszukat 
geb. Simon 
( f r ü h e r Blecken) 

Otto Broszukat 
Harry und Margarete Broszukat 

geb. S c h ü r i n g 
Barbara, Martina und Axel als Enkel 
und Anverwandte 

B l ü c h e r s t r a ß e 56, 4150 Krefeld l 

Wir haben sie am 3. A p r i l 1978 auf dem Friedhof in Krefeld 
zur letzten Ruhe gebettet. 
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In Liebe und Dankbarkeit f ü r 62 Jahre eheliche Liebe und 
Treue zeige ich das E r l ö s c h e n eines liebevollen und g ü t i g e n 
Herzens an — den T o d meiner geliebten Frau , unserer lieben 
Mutter und G r o ß m u t t e r 

Hertha Atzler 
geb. Gerber 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Kurt Atzler 

Klaus Atzler und Frau Agnes 
geb. Carls 

Dr. Josef M ü l l e r und Frau Ingeburg 
geb. Atzler 

Heike und Jens 

Francstraflc 13, 6000 Frankfurt am Main 1, den 20. M ä r z 1978 

F ü r uns u n f a ß b a r und viel zu f r ü h ist nach schicksalsschwerem 
Leben, fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, nach lan­
gem, schwerem, mit g r o ß e r Tapferkeit ertragenem Leiden, f ü r 
uns dennoch ü b e r r a s c h e n d , meine gute Frau , mein liebes 
Muttilein, F r a u 

Minna Hennig 
geb. Scharfschwerdt (genannt Kalis) 

aus Stolzenberg, Kreis Heiligenbeil ( O s t p r e u ß e n ) 
zuletzt wohnhaft in K ö n i g s b e r g - P r a p p e l n (bei Ponarth) 

am G r ü n d o n n e r s t a g , dem 23. M ä r z 1978, i m 81. Lebensjahr sanft 
eingeschlafen. 

In g r o ß e m Schmerz 
Johann Hennig 
Hildegard Hennig 

Op de Solt 11, 2000 Hamburg 65 
A u f wiederholt ausgesprochenen Wunsch der Entschlafenen 
haben wir sie in aller Stille beigesetzt. 

P l ö t z l i c h und unerwartet, am 14. M ä r z 1978, entschlief 
meine liebe Frau , unsere gute Mutter, Tochter, 
Schwiegertochter, Schwester und S c h w ä g e r i n 

Gerda Krassowski 
geb. Lippert 

aus Eckertsdorf, Kreis Sensburg ( O s t p r e u ß e n ) 

i m Alter von 50 Jahren. 

i n tiefer Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Max Krassowski 

Oststeinbeker Weg 108, 2000 Hamburg 74 

Die Beerdigung hat am 28. M ä r z 1978 auf dem Kirchsteinbeker 
Friedhof stattgefunden. 

Fern seiner geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat verstarb am 
28. M ä r z 1978 mein lieber Bruder, unser Schwager, Onke l und 
Neffe 

Erwin Stolz 
aus Pil lau. O s t p r e u ß e n 

• 10. 1. 1905 t 28. 3. 1978 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
G ü n t h e r Stolz 
Liesel Stolz, geb. Freyer 

DRK-Al tenhe im, 3212 Gronau (Leine) 
B i s m a r c k s t r a ß e 19, 3220 Alfeld (Leine) 

Die Beisetzung fand am 1. A p r i l 1978 in Gronau (Leine) statt. 

Meine Zeit steht in Deinen H ä n d e n . 
Ps. 31/16 

Gott der H e r r nahm unseren geliebten Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Albert Mauer 
aus Langenfelde, Kreis S c h l o ß b e r g ( O s t p r e u ß e n ) 

• 5. 1. 1880 t 27. 3. 1978 

zu sieh in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
die Kinder 

E r i k a Josupeit, geb. Mauer 
Erna Boller, geb. Mauer 
Ursula Michel, geb. Mauer 
und A n g e h ö r i g e 

E i s e r n t a l s t r a ß e 114, 5900 Siegen 31, Niederwalgern, D ü s s e l d o r f 
den 27. M ä r z 1978 

A m Karfreitag verstarb i m 73. Lebensjahr unser Landsmann 

Diplom-Handelslehrer 

Alfred Podlech 
Seit 1968 war er unser 1. Vorsitzender. In seiner Einsatzbereit­
schaft und Treue zu unserer Heimat war er uns stets Vorbi ld. 
A m 29. M ä r z gaben wir ihm unser letztes Geleit. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Kreisgruppe Minden e. V . 

Christel Arno ld , 2. Vorsitzende 

Die A G N E S - M I E G E L - G E S E L L S C H A F T trauert um ihren 
2. Vorsitzenden 

Diplom-Handelslehrer 

Alfred Podlech 
Oberstudienrat i . K 

Seit der G r ü n d u n g der Gesellschaft vor neun Jahren hat er 
in n i m m e r m ü d e r Einsatzbereitschaft und mit Begeisterung f ü r 
unser AnHegen gearbeitet und seit 1973 als 2. Vorsitzender 
in vorbildlicher Weise die G e s c h ä f t e g e f ü h r t . 
Wir werden ihm ein ehrenvolles und dankbares Andenken 
bewahren. 

D E R V O R S T A N D 
i . A . D r . E . J . Schaede 

1. Vorsitzender 

F e m seiner geliebten Heimat verstarb am 18. M ä r z 1978 im 
Alter von 84 Jahren 

Otto Schwarz 
aus Liesettenfeld/Gutenfeld, Kreis Samland 

In stiller Trauer 
Maria Schwarz, geb. Teichner 
mit Kindern 
und Anverwandten 

R i n g s t r a ß e 51, 5090 Leverkusen 17 (Hitdorf) 

Die Beerdigung fand am 22. M ä r z 1978 in Leverkusen-Hitdorf 
statt. 

Im gesegneten Alter von 94 Jahren verschied mein treuer 
Lebenskamerad, unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r 
und Onkel 

Richard Aue 
Reg.-Bauoberinspektor i . R. 

aus Tilsit 

Ks trauern um ihn 

Margarete Aue, geb. Marggraff 
und Anverwandte 

Fuchsweg 12, 7762 Ludwigshafen, den 7. M ä r z 1978 
E r fand in Ludwigshafen am Bodensee seine letzte R u h e s t ä t t e . 

• Geben Sie Ihre Anzeige bitte deutlich auf 

Fern seiner u n v e r g e ß l i c h e n Heimat entschlief im Glauben an 
eine baldige Auferstehung mein geliebter Mann, mein guter 
Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Walter Steinke 
Landwirt 

aus Kraukeln , Kreis Lotzen 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 

Johanna Steinke, geb. Kowalzik 
Friedhelm Steinke und Frau Johanna 

geb. Wedeleit 
Bernd als Enke l 

A m G r ü n e w a l d 16, 5880 L ü d e n s c h e i d 

Die Beisetzung fand am 21. M ä r z 1978 auf dem ev. Friedhof 
statt. 

Fern der Heimat mußt* ich sterben, 
die ich, ach so h e i ß , geliebt. 
Und ich bin jetzt heimgegangen, 
wo es keine T r ä n e n gibt. 

Mit der g r o ß e n Sehnsucht nach der Heimat im Herzen ent­
schlief nach langem Leiden am 30. M ä r z 1978 mein lieber 
Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Bruder, 
Schwager, Onkel , G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

August Grygo 
aus Kreuzfeld, Kreis Lyck ( O s t p r e u ß e n ) 

im Alter von 86 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Auguste Grygo, geb. Twardy 
Hildegard Kolata, geb. Grygo 
Else G ä f k e . geb. Grygo 
Erich G ä f k e 
Enkel und Urenkel: 
Margrit, Silvia, Reinhard und Tanja 

Gruberzeile 21, 1000 Berl in 20 

Die Beerdigung fand am 7. A p r i l 1978, um 12 U h r auf dem 
Dreifaltigkeitsfriedhof, Berl in 20, B e r g m a n n s t r a ß e , statt. 

Nach schwerer Krankheit verstarb am 24. M ä r z 1978 im 72. L e ­
bensjahr mein geliebter Mann, unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Richard Wiechert (Tita) 
aus Tilsit 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Else Wiechert, geb. Denk 
Hans-Georg Wiechert und Familie 
Elisabeth Lindemann, geb. Wiechert 

H o c h f e l d s t r a ß e 121, 4100 Duisburg 
Georg Wiechert und Familie 

Danzlger S t r a ß e 33, 2320 P l ö n 

L e r c h e n s t r a ß e 11, 7260 Calw-Stammheira 

Fern seiner geliebten masurischen Heimat entschlief sanft 
am 8. M ä r z 1978 nach einem e r f ü l l t e n Leben und langem, 
schwerem Leiden im Alter von 88 Jahren mein lieber Mann, 
Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Zielinski 
aus Lotzen, W a s s e r t u r m s t r a ß e 39 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Entschlafenen 

Siegfried Zielinski 
v e r u n g l ü c k t am 2. Jul i 1950 

Fritzi Zielinski 
verstorben am 1. Februar 1973 

In stiller Trauer 
Gertrud Zielinski, geb. Woskowski 
G ü n t e r Zielinski 
und Enkel in Nicola 

Ä u ß e r e M ü n c h e n s t r a ß e 8, 8058 Erding-Klettham 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben voller Liebe und G ü t e entschlief 
i m Alter von 84 Jahren mein lieber Mann, Vater, Bruder und 
Opa, unser lieber Schwager und Onkel 

Paul Wentzlawski 
Reg.-Oberinspektor L R. 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
gest. 10. M ä r z 1978 

In stiller Trauer 

Edith Wentzlawski 

L ö n s w e g 45, 2810 Verden 

Fern seiner geliebten, o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ent­
schlief nach einem e r f ü l l t e n , arbeitsreichen Leben 
mein geliebter Mann, unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Franz Wegner 
Landwirt und Kaufmann 

aus Wormen, Kreis Rastenburg 
geb. 1. 9. 1895 gest. 28. 3. 1978 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nehmen wir A b ­
schied 

Maria Wegner. geb. Neumann 
Gerhard Wegner und Frau Ursula 

geh Hake 
Fritz Fengler und Frau Elfriede 

geb. Wegner 
Erich Niehaus und Frau Hildegard 

geb. Wegner 
sieben Enkelkinder 
and vier Urenkelkinder 

Berliner S t r a ß e 130, 2818 Syke 
Steinhagen, Bassum und Barrien, den 28. M ä r z 1978 
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Wohin treibt Italien? 
Von Botschafter a. D. Dr. Hans Berger 

Johannes XXIII.: Eine tiefgreifende . . . 

A l s ich zu Anfang der siebziger Jahre 
auf Grund meiner Beobachtungen nach Bonn 
berichtete, angesehene katholische Kreise 
Italiens beschäf t ig ten sich sorgenvoll mit 
der Wahrscheinl ichkeit einer Volksfront in 
diesem Lande, da nahm man einen solchen 
„Pess imi smus" dort nicht ernst. Sogenannte 
Italienexperten bewiesen angeblich das Ge­
genteil. U n d nur wenige Jahre s p ä t e r wurde 
dieses Gespenst zur Wi rk l i chke i t . 

W e n n dem Christdemokraten Andreot t i 
auch die Bi ldung einer neuen Regierung 
gelang, so he iß t der eigentliche Sieger der 
letzten Kr i se Berlinguer. Denn die kommu­
nistische Partei Italiens (KPI) ist nunmehr 
Regierungspartei. Die politische Macht liegt 
nicht mehr im Parlament, sondern wie es 
dem Brauch in den sozialistischen Volks re ­
publ iken entspricht, bei einem F ü h r u n g s g r e ­
mium v o n Pa r t e i füh re rn . Berl inguer ent­
scheidet, wann und unter welchen Umstän­
den er die nächs te Kr i se a u s l ö s e n wi rd , um 
dann auch formal Sch lüsse l s t e l lungen in der 
Regierung zu ü b e r n e h m e n . Denn eins läßt 
sich schon heute sagen: Die Regierung A n ­

dreotti wi rd weder die Wirtschaftskrise 
meistern noch der inneren Auf lösung Ein­
halt gebieten. In manchem erinnert das 
heutige Geschehen an die Zeit vor der 
Machtergreilung Mussol in is . 

Um die politische Situation zu verstehen, 
muß man zweier le i bedenken: Die Struk­
tur der noch herrschenden Christ l ichen De­
mokraten (DC) und diejenige der KPI . Denn 
der Kampf zwischen diesen fast gleich gro­
ßen Parteien w i r d den Ausschlag d a r ü b e r 
geben, was politisch aus Italien wi rd . M a n 
darf sich keiner Täuschung trotz des kom­
munistischen Vertrauensvotums für A n ­
dreotti hingeben, daß D C und K P I im 
Grunde Gegensä tz l i ches wol len , so sehr das 
Berlinguer zur Zeit noch in n e b u l ö s e n Re­
densarten zu verbergen sucht. Er ist dei 
M a n n der auf lange Sicht ausgerichteten 
Strategie und des schrittweisen Vorgehens, 
wenn dies ihm um des erstrebten Ziels we­
gen geboten erscheint. 

In D C und K P I s toßen zwei unterschied­
liche politische Strukturen aufeinander. Die 
D C ist ein P a r t e i e n b ü n d n i s , das sich aus 
den neun unterschiedlichen und auch orga­
nisatorisch z u s a m m e n g e f a ß t e n Fraktionen 
zusammensetzt. W i e zur Zeit des Feudalis­
mus hat jede ihre Kl ien te l , die versorgt 
werden w i l l . Die in der D C zusammenge­
faßten Frakt ionen verhinderten oft in Zu­
sammenarbeit mit Koali t ionspartnern oder 
auch politischen Gegnern die Reformen, die 
absolut notwendig waren, mochte es sich 
nun um den unterentwickeltn S ü d e n Italiens, 
das Gesundheitswesen oder die Produktion 
s p ä t e r arbeitsloser Akademike r handeln 
W e n n immer ich italienische Pol i t iker aui 
diese Entwicklung hinwies, entgegnete man 
mir lächelnd, die Italiener seien eben keine 
Deutschen und s ä h e n die Dinge unter einem 
anderen Gesichtspunkt als wir . Daß diese 
Rechnung nicht aufzugehen braucht, hatte 
man offensichtlich nicht aus der Geschichte 
des faschistischen Italiens gelernt, mag die 
antidemokratische Bewegung diesmal auch 
von l inks kommen. 

zusammensch loß , mag auch formal diese 
Einheitsgewerkschaft auf einem Bündnis 
dreier s e lb s t änd ige r Gewerkschaften beru­
hen. Entscheidend ist der Umstand, daß die 
z a h l e n m ä ß i g s t ä r k s t e Gruppe der kommu­
nistische Gewerkschaftsverband ist, der zu­
dem übe r eine ä u ß e r s t fes tgefügte Organi­
sation zum Unterschied von den beiden an­
deren G e w e r k s c h a f t s v e r b ä n d e n verfügt . So 
steht praktisch der Einheitsverband zur 
Disposit ion der Kommunisten. M i r scheint 
es nur eine Frage der Zeit zu sein, wann 
die sozialistischen und christlichen Gewerk­
schaften ihre noch formal bestehende Selb­
s t änd igke i t zugunsten einer Einheitsge­
werkschaft mit eindeutig kommunistischer 
Ausrichtung verl ieren werden. 

W i e stark der Einfluß der katholischen 
Hierarchie im katholischen V o l k Italiens 
z u r ü c k g e g a n g e n ist, bewies nichts deutlicher 
als die Volksabs t immung ü b e r das Gesetz 
ü b e r die Ehescheidung. M i r war die Zurück­
haltung des Vat ikans in dieser Frage zwar 
aufgefallen. A b e r einer der füh renden Pol i ­
tiker der D C , Fanfani, hatte die Vo lksab ­
stimmung in der Erwartung erzwungen, daß 
sie das katholische V o l k in seiner Mehrhei t 
wieder n ä h e r an seine Partei h e r a n f ü h r e n 
werde. Dabei ging er von der Annahme der 
fes tgefügten Familienstruktur aus. A u c h 
manche ant ikler ikalen Pol i t iker hatten da­
mals angenommen, daß das v o m Parlament 
beschlossene Gesetz ü b e r die Entscheidung 

oder V e r k a u f von Zei tungen der Versuch 
unternommen wurde, diese einseitige kom­
munistische Ausr ichtung zu ändern , stieß 
das auf den Widers tand von Redakteuren 
und Druckern, so daß entsprechende Pläne 
scheiterten und damit den Machtstand der 
K P I in der Information bes t ä t ig t en . 

Die K P I ist die weitaus reichste der italie­
nischen Parteien, die unter einer permanen­
ten Geldnot leiden. Sie finanzieren sich aus 
dem Osthandel, der ü b e r kommunistische 
Einkaufs- und Verkaufsgesellschaften ge­
leitet wurde und geleitet w i rd . Nichts kenn­
zeichnet treffender die italienische Situa­
tion als die Tatsache, d a ß selbst in der 
Zeit eindeutiger Vorherrschaft der DC es 
keine Regierung gewagt hat, diese Pfründe 
des polit ischen Gegners zu beschneiden, 
wenn nicht ganz zu beseitigen. Im Grunde 
ein beunruhigendes Zeichen für den Macht 
verfal l einer Demokrat ie . 

Bei Beurtei lung der politischen Lage Ita­
liens w i r d vielfach ganz vergessen, daß 
dieses Land bereits einen Wirtschaftsaul­
schwung hinter sich hat, der in seinen Di­
mensionen den deutschen übertroffen hat. 
W e n n diese Entwicklung zu einem Ende 
kam, dann nicht zuletzt um deswegen, weil 
— den M a c h t p l ä n e n der K P I das nicht ent­
sprach. Uber den kommunistischen Gewerk­
schaftsverband verstrickte diese Partei das 
Land in eine Kette nicht endenwollender 

Die Ursachen für den Einbruch der KPI ins katholische Lager 

H i n z u kommt: Die D C war und ist auch 
noch heute die Partei der katholischen I ta ­
liener, also derjenigen, die sich entweder 
posit iv zur katholischen Kirche stellen oder 
auf keinen F a l l einer ant ik ler ika len Ideolo­
gie aufgesessen sind. N u n hat sich in der 
katholischen Kirche mit dem Ubergang von 
Pius XI I . zu Johannes X X I I I . eine tiefgrei­
fende und bis heute noch nicht aufgefan­
gene Kr i se entwickelt. M i r steht mangels 
Sachkenntnis ke in Ur te i l i n den kontrover­
sen theologischen Fragen zu. Ich b e s c h r ä n k e 
mich daher auf die Ausdeutung der Folgen 
des II. Vat ikanischen Konz i l s auf das po l i ­
tische Geschehen. M i r w i l l es so scheinen, 
als ob zuv ie l und zu schnell auf einmal ver­
ä n d e r t wurde. Die katholisch-soziale Lehre 
verlor auf wei ten Strecken ihre Kont inu i t ä t , 
und es entbehrt nicht eines gewissen Reizes 
heute festzustellen, wie beispielsweise 
Theologen etwa die Staatslehre Leos XIII . 
interpretieren. Die Ostpol i t ik des Va t ikans 
mag durch seelsorgliche E r w ä g u n g e n moti­
viert sein. Das aber hindert nicht die po l i ­
tischen Auswi rkungen dieser kirchenpoli­

tischen Schwenkung. V i e l e Ka tho l iken 
zumindest hielten sich nicht mehr für ver­
pflichtet, die Distanz g e g e n ü b e r Kommunis­
mus und Sozialismus wie zur Zeit Pius X I I . 
zu wahren. Der Einbruch der K P I ins katho­
lische Lager dürf te hier seine Ursache fin­
den. 

A l s ich als Botschafter beim V a t i k a n tä t ig 
war, wurde mir das Geschehen recht deut­
lich in der Entwicklung des katholischen 
Arbeiterverbandes (KAB) , der sich in der 
Vergangenheit als feste S tü tze von Papst 
und italienischen Bischöfen erwiesen hatte. 
Er ü b e r n a h m weitgehend marxistische V o r ­
stellungen v o m Klassenkampf und stellte 
sich sogar in seiner Mehrhei t gegen Papst 
und Bischöfe. Damit ging H a n d i n Hand 
eine Distanzierung g e g e n ü b e r der D C , die 
dadurch immer mehr die organisatorischen 
Verbindungen zu den breiten Massen des 
V o l k e s verlor . Es liegt in dieser Linie , daß 
sich die DC-nahe Gewerkschaftsbewegung 
CISL mit der sozialistischen und kommu­
nistischen zu einer A r t Einheitsgewerkschaft 

Paul VI.: . . . und bis heute noch nicht ü b e r w u n d e n e Kr i s e 

»..seit seinem Tode: Pius X n . Fotos dpa 

in einer Volksabs t immung verworfen 
w ü r d e . A b e r sowohl die katholische Auf­
fassung ü b e r die Ehe als auch das Famil ien­
v e r s t ä n d n i s des Italieners reichten nicht 
aus, um dem Volksentscheid gegen die Ehe­
scheidung die Mehrhei t zu sichern. 

G e g e n ü b e r der D C bildet die K P I eine 
Kaderpartei , die von Massenorganisat ionen 
und hier insbesondere dem kommunist i -
Gewerkschaftsbund C G I L flankiert w i rd . In 
S t äd t en und Regionen hat die K P I in Zu­
sammenarbeit mit anderen Kräf ten der L i n ­
ken entweder seit l ä n g e r e r Zeit oder im 
Gefolge der j ü n g s t e n W a h l e n und Entwick­
lungen die Verwal tungen ü b e r n o m m e n und 
mit ihren P a r t e i a n h ä n g e r n durchsetzt. Auch 
Andreot t i m u ß t e die kommunistische Tole­
rierung oder U n t e r s t ü t z u n g seines Kabinetts 
mit barer M ü n z e bezahlen in der Form, d a ß 
er Kommunis ten leitende Posten in den ver­
staatlichten und halbstaatlichen Industrien 
ü b e r t r u g , sie in die Regierungsverwaltung 
aufnahm und ihnen insbesondere erheb­
lichen Einfluß bei Rundfunk und Fernsehen 
g e w ä h r t e . Es ist anzunehmen, d a ß sich Ber­
linguer das Vert rauensvotum im i tal ieni­
schen Parlament in ähnl icher Form zusä tz ­
lich wi rd honorieren lassen. In dieses Bi ld 
paßt sich ein, daß die italienische Presse bis 
auf wenige Ausnahmen unter direktem oder 
indirektem kommunistischen Einfluß steht. 
Wann immer von Ver legersei te durch Kauf 

Streiks. In den Jahren 1969 bis 1971, als 
ich mich in Rom aufhielt, fragte man be­
reits am M o r g e n , w o heute gestreikt wurde 
Denn ni rgendwo wurde immer gestreikt und 
so a l lmähl ich das Wirtschaftsleben erstickt. 
Der Streik war mater ie l l zum politischen 
Kampfmit tel der K P I geworden. Das schein! 
heute in den breiten Volksmassen völlig 
vergessen zu sein, denen sich nun eben 
dieselbe Partei zur Rettung der Wirtschaft 
anbietet. 

Vie l l e ich t hofft Andreot t i noch, mit de: 
soeben von ihm neugebildeten Regieruna 
die Wirtschaftskrise und den inneren Not­
stand, verursacht durch den Terror gegen 
italienische Bürger , beheben zu können, um 
auf diese W e i s e die K P I von der Reqie-
rungsbetei l igung aussch l ießen zu können 
Fast alles spricht dafür, daß eine solche 
Rechnung nicht aufgeht. Berlinguer wartet 
auf den geeigneten Augenblick zur Aus­
l ö sung einer neuen Regierungskrise, sei es 
nun direkt ü b e r die K P I oder indirekt über 
eine andere die Regierung s tützende Links­
partei. Dabei w i r d er die Regierungsbeteiii-
gung erzwingen. U n d dann? 

Fortsetzung W 

, ..JUS 


